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Vorrede 

an den Christlichen Leser. 
GOTTtS Gnade/ Fnede und Eeegm 

durch Christum. 

ünstiger Leser, bey der ersten 
Läition in der ?rWfsti0li 
sä literstum I^eÄorem 

habe ich gedacht/ daß ich solch Trs» 
^ Äätlein, welches LtrstZLcms oeco-

» 2 no-
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nomicum tiruUret, darinnen ich 
vom Amt eines Akkermanns, Fi-
scherey/ Viebezucht/ und was zu 
dessen Haußhaltunge gehöret, neben 
Einsprengung etlicher bekannten 
Hauß-Artzeneyen gehandelt, nicht 
in anderer Meynung, als memen 
Kindern zum Besten, zur nöll)igen 
Anweisung, ordentlich Hauß zu hal­
ten, cc)ncjpiret,darumichdieKunst-
Model/ weder im Î crtioclc), noch 
Lrylo nicht genau in acht genommen, 
wie auch diese nicht sonder­
lich erfordert. Ist aber auf gu er 
Freunde Begehren in den Druck ge-
rathen. Weilen es itmerhalb drey 
Jahren ziemlich abgegangen, und 
der Verleger es wieder aufzulegen 
gesonnen, habe ich gerne ohn Ge­
such meines Nutzes, meinem Ne­
ben-Christen zu gute, dem ich alle 
das wenige schuldig bin, eS vermeh-

an dett geneigten L.ejer. 

ret, und mich den gemeinen Welt« 
danck nicht zurück halten lassen, der 
Mir von zwvyerley Leuten begegnet. 
Der erste Theil hält mir ftr ungut, 
daß ich als ein pgttor mich solches un-
ter-vunden, ungründlich argwohnen­
de,daß ich ungebübrlichemAkkerwerck 
ergeben sey. Alle die mich kennen, 
werden mir gerne das Gegentheil 
zeugen. Zch muß jät)rllch predigen: 
Vom Weinberge: Viererley Akker: 
Vom Brod: Gluckhenne: Vom 
guten Hirten: Vom verlohrnen 
Schaafe: Von Fischerey: Vom 
ungerechten Hau6l)alter zc. Vom 
A ssätzigen: Wassersüchtigen: Gicht­
brüchigen: und pro re nzra aus 
dem Naturbuch Gleichnisse einfüh­
ren. Will Kürtze halben nicht ge-
dencken, wie uns die Schrifft in das 
Nalurbuch führet. Solte mir denn 
übel anstehen etliche Bogen von sol-

* ? che» 



Vsrrede a» de» geNeiFren 

chen und dergleichen Dingen zu schrei­
ben? Die andern haben das Wört­
lein 8rrarazcmg unfreundlich gehe­
chelt : die weise ich in des /Uitccjji 
LtrstZMmsroZrapkizm in Lne/» 
clopseZ. PSF. 2Z95. der Wird sie 
bejsre urtheilen lehren. Gebrauch 
es (neben dem Gebet) in der Furcht 
GOtteS, der Nutz wird folgen. 
Der es besser macht/ soll Danck 

haben. GOtt dem HErrn 
befohlen. 

Mo?-» 

Das 

as Mste Bhcil. 
Das erste Capitel/ 

Vom Amt eines Attermanns 
ins gemein. 

^Arach am?. vers.i6. Ob 
dirs sauer wird mit deinem Ak-
kerwerk/ laß dichs nicht verdrieß 
ftn/ denn GOTT hat eö jo 
geschaffen. 

Ein Akkermann soll unter 60, Jahren alt 
seyN/ ein weiser verstandiger ManN/ der strnemß 
lich in wahrer Gottesfurcht (welche der Weiß­
heit Anfang ist) lebet/ fleißig beteN/dieSeinigeN/ 
wie auch die ÄrbeitsleuteAbends undMorgens, 
vor und nach dem Essen zum Gebeth halten, Psi 
lOZ.v-i. Syrach 5O.V.24. z B. Mos.8.v.i(x 
l Cor.io.v.Zi.Die alten haben gesaget: Wenn 
man ohne Gebeht isset/ so pfleget GOTT daS 
Brod vom Tische ju nehmen. Nimmermehr 
sol er mitSacramenten lmd viel tausendTeufeln 

A umb 



s 
umb sich werffeN/bey solcherRuchlosigkeit istwe  ̂
nig Segen (den man mit dem Gebeth in der 
Furcht GOttes suchen soli) zu gewarten. Die 
Kirchen- Gebühr zur rechter Zeit ohne Vor­
theil entrichten/ Mich. Z. vers. 8. Sprach 7. 
vers. Z z. Capit. z 5. vers. 11. Er soll sich war, 
haffrig/ auftichtig/ nach Vermögen behülfiich 
allezeit finden lassen. kjier0N)'m. 8ummzT 
Zpuä I)Lum eli nobüitas, clarum elZe vir-
tutilzus. Das ist der fürnehmste Adel bey 
GOtt/ mit Tugend fürnehm seyn. Wo ein 
groß Ambt zu verwallen ist/ muß er aufs wenig­
ste in der l'ri wohl geübet seyn. So 
man im Ambt aus Waldwaaren Vortheil su­
chen/ und viel bmlen muß/ bald mit viel/ bald mit 
wenigem Arbeitern/ muß er auch die zweyfache 
k!.e^ul3m (je 1'ri, wie auch die verkehrte 
km clel'ri wohl verstellen. Solche Wisftn-
schafft ist nöthig/ die Arbeit vortheilhafftig an­
zuordnen. Er soll ftühe aufstehen/ und zuletzt 
zuBette geheN/ Prov.2O.v.i z.Ps.iO4.v.2Z. 
80cr3te8, vominum ante servoz exurx^ere 
öc ultimum ire cub'itum oportere. Der 
Herr muß für denKnechk en aufsteheN/UNd zuletzt 
schlaffen gehen.Ps.iO4.v.iz. Ein Ackermann 
soll seyn ein Wackermann.Eine kurtze Mittags-
Rul)e be» langen Sommer Tagen ist ihm zuge-

Oeconomis. z. 
lassen: Der Bauren Beschwer und Mgen soll 
er gedultig anhöreN/ ohne Aufschub/ ohne Aw-

, sehen der Person / gewissenhafftig entscheiden, 
Syrach 4.v.8L.Cap.5.v.iz.fleißig verhüten/ 
daß die reichen BaureN/ auf keinerley Weift die 
Lande den Armen abstricke»/ auch niemand den 
Hoflanden Einpaß thue: Die Grantzen nicht 
verfälschen/ Deuter.27.vers. 17.Proverb.22.v. 
2g.V?it den Nachbarn friedlich lebeN/ ein naher 
Nachbar ist besser/ als ein abgelegener Freund, 
Prov. 18. V.24. Alles soll er bedächtig/ glimpff-
lich anordnen/ fleißig Achtung gebeN/ daß alles 
wohl und zu rechter Zeit vollbracht werde/ Syr̂  
4.V.2 z. ehe nicht mit Peitschen straffeN/ als wor 
bedachtlicher MuthwiU/0derunleidlicheBößheit 
Vorhergangen/Syr. lO. v.6.c.̂ 2.v.5. vor Mit­
tage und nach Mittage/wie auch um die Abspan-
nenszeit/ aufden Abend die Arbeit übersehen, 
k'lmiuZ! Il'rc)u8l)()mmj p!u8 procIeK iu 
ouam vccipitium. Mit den Augen schaffet der 
Herr dem Acker mehr Nutzen als mit demRücke. 
In der Saat Zeit soll er gute wohlgereinigte 

Caat/ nach eines jeden Ackers Beschaffenheit 
wohlgemessen zu rechter Zeit ausgeben: Selbst 
den gantzen Tag aufdem Felde sich bey den Ar­
beitern finden lasseN/ fleißig zuseheN/ wie gesaet, 
lind datz die Saat fein tief eingepflüget, und 
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4 F.ieflättdijche 
mit leichten Eggen wohl beegget werde. 
R.e  ̂ ruttica lic eK, ii unum lero ieceri?-
omnia ox)er3 sero ikcieL Mit dem Akkerbau 
ist es also beschaffen / wo du ein Ding zu spät 
thust/ sv geschicht das andre auch zu spat. Ws 
man in der Pflug- lmd Eggens-Zeit nachlaßig 
handelt/ so wird man in der Saatzeit die Unacht̂  
samkeit spüreN/inderErndte kennenMd aufden 
Winter fühlen. Lccies.c. z« v. i. 2. z. 1"empus 
nott eK en8 vermakeng ieä succeilivum. 
Die Zeit ist nicht ein beharrlich WeseN/ sondern 
»viedasWaGrimdralienSlromvorbey scheust 
set oder fleust/ also gehet die Zeit hiN/ darumb soll 
man diß edle Gutwohl in acht nehmen/ nicht mit 
Müßiggang verwarlosen. Einnahm und Aus­
gab fleißig anzeichnen/ Syr.42. v. 7. 

Gibst dl» Uoas au«, sÄ>teibs ein behend 
Ins Süchlein, und nicht an die XVend, 
Empfähesi du von jemand rvas/ 
Thue deßgleichen,  ̂rveißc du, daß 
Deine Rechnung trifft überein, 
Sonst möchst dl» kommen lim das Dein, 
Solch Regel halt, ltnd stets berrachr, 
Vergessenheit groß Irrthum macl)t. 
Die Klettschlüssel an sichern Ort halten. 

DieÄcker sol er wlü bezaunen/ auch wo es nöthig/ 
limgrabm lassen. Im Herbst Achtung geben  ̂

wer 

Oeconomia»  ̂
wor sich das Wassels de^Saat gesetzet/ davF 
selbst versuchen/ wie man ̂  ohne Schaden der 
Saat ableiten könne. Die Saat oder Korn nicht 
abschneiden/sonderlich denRoggeN/ biß er recht 
reiff/ fein in Haussen fetzety ilnd zur rechten Zeit 
in Kujen werffen/wenn das abgeschnitteneKorn 
nicht zur rech, er Zeit zusammen aeworffen wird, 
so leidet es auch vom Thau Schaden/ welcher 
Faulniß verursachet/dadurch dieKienenskrafft 
erlöschet. Verhüten/daß die Riegen nicht über­
hitzet, und zusehen, daß das Korn rein ausge-
dröscheN/recht rein gemachtt,und nichts veruns 
trauet/ das Stroh wohl zusammen geworffeN/̂  
das Kaff an treugen Sertern verwahret/ das 
Korn imKlehtwohl beygeleget/und zu rechter 
Zeit verführet werde. 

Im Sommer soll er den Viehe Hütern iti" 
der Woche zweymal nachreiten/ zufth '̂N/daß das 
Viehe aufgute Weide getrieben werde/den Ak  ̂
kcrn llnd Heuschlagen kein Schade geschehe.DeF 
rohalben M man etlichenKühenGlocken anhan­
gen/daß der Amtmann das Viehe desto leichter 
finden könne. Sie dienen auch darzu/ wenn dle 
Hunde aus der Hüttung entlauffen/ und mansi«? 
zurücke schlaget/ daß sie das Viehe bald wieder 
finden. 

A  Z Im.  



6 L.ieflättdijche 
Im Winter soll er auf Pferde und Viehe 

Achtung gebeN/daß sie zu rechterZeit gefuttert/ 
gelränket/HeU/Kaff, Stroh nicht verwahrloset 
werde/ Mist/ so viel möglich/ sammleN/ und in 
rechter Zeit ausführen. 

Im Herbst/ wenn das Korn zusammen ge-
worffen/ soll er durch alle und jede Gesinde rei-
teN/der Bauren Kahten aufzeichnen/und sie da­
hin halten/daß sie dieGebäude MterDach und 
Fach wohl unterhalten/ und verhüten/ daß die 
Bauren nicht mehr Kahten baueN/ als sie nöthig 
haben / durch Mnöthiges Bauen werden die 
Pferde abgemergelt/ der Ackerbau versäumet, 
Syr.29. V.2 5. auch zugleich bey dieser Gelegen« 
heit sich eMndigeN/ wie reich der Bauer an 
Pferde und Viehe sey. 

Die Krüge an der Land Strassen mit allere 
ley Nothdurfft verlegen: als Brod/ Käft/He-
ring/Bier/BrantweiN/Haber/Heu/Stroh/ge--
zeichnete rechtmäßige Stoffe und Maaß halten: 
Den Krüger offt visitireN/ deßgleichen auf den 
Müller und Mühlenstöcke gute Achtung geben, 

Er soll gute Ordnung macheN/daß das Feuer 
an allen Oerternwohl gewartet/Md nicht wider 

(welche er selbst zum bösen Eempel 
nicht brechen soll) darmit gehandelt werde. Syr, 
ii.v.Z4.Jac.z.v.z. 

Oeconomis« 7 

l-utker.Der^errmuß selbst st'̂ nderl̂ necbt/ 
Will ers im Hause haben recht/ 

DieFtaue Mliß selbst seyn die tNagd, 
Will sie im Haust schaffen Rath. 

 ̂ Honig zu sammle«/ soll er die Zeit nicht ver­
säumen/ wie auch Fischerey/Busch/Baum und 
Feld Jagd/bey Sommer und Winker TageN/ 
so viel der Ackerbau zulaßt/ unsäumlichen fort-
^ellen. 

Er soll auch einenVorrath halteN/an Fischge-
tath/Elend NetzeN/ Hasenpfannen/Knebelspiess 
sk/ Jagd Rohre/ wo man Gend- Bären  ̂und 
Wolffs-Jagd hak. 

Die Hoffs Gebäude/ sonderlich die Brand­
stätten/ und allerley OefeN/ auch Dächer im bau­
lichen Wesen erhalten. Wenn ein Amts Ver­
walter durch Nachläßigkeit lässet Schaden ge« 
schehen/ den ist er zu zahlen schuldig. Er muß 
sich aufZimmer-und Mauerwerck ziemlich ver­
stehen / daß er wisse anzugeben. 

Es ist auch nöthig/ da  ̂er allerley Zimmer­
manns Jnstrilmenten halte/ damit er sie nicht in 
der Nachbarschafft mitHinalNdWiederschicken 
suchen dörfftt/ und wenn solches umsonst/ wie 
offt geschicht/nicht mehr versäume/als dieinliru-
rnent2 Werth seyn: nehmlich einHoltz und breit 
-Beil, eine starcke Hand^Sage/ Nork-

A 4 ken-



z F îeflättdische 
ken-und Balkkensage/ dreykantichteFeile/ die 
Sagen zu schärffeN/ mit vierkantichten oder plat 
Feilen kan man sie nicht scharffen. Aber zur 
Balkkensage dienen die Platfeilen ̂  ein grosser 
Bohr zu den Treppen oder Leitern nöthig.Jtem 
ein Bohr eines Daumens dich ein kleiner Bohr 
zu den HarkeN/ ein Hwingbohr/ ein Schneide­
messer/ einl.'i?inAwiedte Bötcher gebrauchen, 
zu den Trögen nöthig/ eine Z^erpe, damit man 
Back-Viehe Tröge und Mulden machet, eine 
gute scharffeund stumpffeKniepzange/Hammer 
und Durchschläge. 

Was ferner einem treuen fleißigen Amtmaki 
zustehet/ folget in dem Verzeichniß der monatli­
chen Arbeit/welches den ungeübten zur Nach­
richt gesetzet/ wormit auch die geübtm erinnert 
werden. Es soll auch ein geübter Akkermann sich 
selbsten nach seiner Wirthschafft Gelegenheit ei­
nen monatlichen Arbeits Entwurffstellen/0der 
ja diesen Absatz gebrauchen / darmit wenn in 
Sommer-und Winter- Tagen / durch böses 
Wetter die orcLnar-Arbeit verhindert wird, 
daß eralsdenndieextrZOi-cjmar-Werkke weiß!» 
llch fürnehmen könne. Es ist viel daran gelegen, 
daß man ein jedes Ding zu seiner ihm zugehörig 
genZeit verrichte. LcclIc.z.l̂ uc.i?.v«42. 

In 

Oeconomla. 9 
In deinem ̂ auß «ue Ordnuttg halt, 
K.aß alles richrig ftyn bestalc. 

Das Ander Lapitch 
Von der Monatlichen 

Arbeit. 

lleMonat hat der Akkermann sonderliche 
Arbeit/ausGOttesSchatzkammer soi:̂  

derliche Speist/entweder aus dem Stall/ Gar­
ten, Feldern/ oder Wasser.Psalm 6 5.V.12. Du 
krönest das Jahr mit deinem Gilt. 

Jm^anmrio soll man alles Bauholtz fällen: 
JtemZauN/ Bürkkenholtz/wasman bedarffzur 
Erbsensarde, Bakk Vieh-ÄögeN/Krippe/Wa-
gen-AchseN/ Schlitten/ TonneN/ Küven/Ton-
nenbanden/ und dergleichen. Welch Holtz im 
Winter grünet/ als Dannen, Grenen, soll man 
im neuen Mond, welches aber im Winter nicht 
grünet/ alsEicheN/ Eschen, Lenen,BirkkeN/E-
speN/soll man im alten Mond/und beyderley it e 
trukkenenTageN/sonderlich inGebrüchen fällen. 
Das Holtz/ welches in Birstn und auf fetten 
Lande wächst / das ist brokkerig. Das Holtz, 
welches der Wind umgeworffeN/ soll man zu 
keinem Bauwerk gebrauchm. Etzliche ratheil̂  
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man soll zwisthen Johann und Lucia Bauholtz 
fallen. Die nassen Heuschläge/ wo nicht tieffer 
Schnee gefallen/reinigen im alten Mond. Im 
neuen Licht Brennholtz/ so wachst es bald wie­
der/wie auchPergelholz hauen.Jm letztenQuar-
tier Mist aufdieAecker führen. Korn versthren. 
Abends undMorgens allerley Netze strickeN/Fe-
dern spleissen. Pferde und Viehe wohl warten. 
Ehe man schlaffen gehet/ und so bald man auf­
stehet/ das trachtige Viehe und junge Fasel über̂  
seheN/ die Gänse etwas sparsamer anfangen zu 
speisen, sonst legen sie nicht wohl. 

AufFabian und Sebastian trittderSafft in 
die Bäume/ die Tage fangen an zuzunehmen/ 
das Holtz/welches nach dieser Zeit gefäUet wird/ 
ist nicht so thaursam. 

Man soll das gefällte Bauholtz ausführen. 
Im allen Mond mahlen lassen/ das Korn muß 
man mit treuen Menschen zur Mühlen schicken, 
was man gegen dem Sommer Bedarf/ solch 
Mehl währet lange. Pergelholtz sammlen zur 
Sommer Nochdursst. Kornverführen.Spiw 
werk/Netzstricke/ Federspleissen fortstelle. Lang­
stielige Holtz Hammern machen lasieN/ darmit 
man im Sommer die Klösse/ welche im Eggen 
Übrig bleiben/ zerschlagen könne. Das Viehe 

wohl 

 ̂ Oeconomia. i, 
wohl warteN/ wo man wenig Heu hat/ zu Zeiten 
das Stroh mit Saltz-Wass'r anfeuchten/ auck f 
Viehe'Tyriak aufs Brod gesthmieret/ demsel­
ben Viehe eingeben/ welches unlustig ist. Die 
Stalle warm halten. Die Ferkel / welche in 
diesem Monat jung werden/ aufziehen. Kuhe­
stricke gegen das künftige Jahr machen lassen. 
Im alten Mond Garn waschen/ und zeitlich 
windm lassen/daß man es im^amo dem We­
ber einlieffern könne. Besiehe im Anfange die 
2O. Erinnerung. Im Ausgang dieses Monats/ 
wo das Wetter fuget/ auf den stehenden Seen 
die Fischerey anfangen. 

Im Anfang dieses Monats/ das im vecem. > 
ber und gefallete hinterstellige Bau­
holtz ausschleppen Im neuen Licht Eggen hauen 
lassen. Etliche hauen sie im al:en ̂ icht/ so dor­
ren sie so bald nicht aus/und seynd schwer. Auf 
den hart - gefrornen Schnee dem Elende nach­
stellen, Die Fischerey auf den stehenden Seen 
mitFleiß treiben: Fische in die Heller versetzen/ 
auch zur Sommer-Speise auftreugen, Wenn 
man lebendige Fische führen will/ so soll man 
sie in ein solch Gefäß thuN/ das oben weit/und 
nicht fest/ sondern Key Sonnen-Schein mit 
grünen Lauv undicht zu machen. Wo man das 



z » L.iefl̂ dLjche 
Lufftloch dicht zumachet/ so sterben sie. Denn die 
Zufft baljamiret das Wasser. Jch hab geseneN/ 
daß man Hechte/ KarusseN/ BarseN/Bleier in ei­
ner Bier-TvttneN/die nicht recht rein ausqespüh-
let gewesen/ gethan hat/die Fische alle gestorben 
sind/ ehe man sie anderthalb Mnlen gchlbr r. 
Wo man im Sommer dieFischeweir zuführen 
bat/so soll mall sie nicht in Spring- oderBrunn-
Wasser führen. Im letzten Quartier Mist ailf 
die Felder führen. Wo das Wetter füget/Dach-
Bretter von dem Holtz reisseN/das im l)ecem!). 
oder gefallet/ in den Ring legen. 
bakken im vollen Mond vom besten gebeutet, en 
Mehl bakkeN/siewärenbi'ßüberdasJakr. Die 
ittmothî e Äste von den Frilchrbäumen abbre­
chen. Im allen V?ond Bier braum/ mi gu en 
Hopffen versehen/ solch Bier säuret nicht bald/ 
tmd ist gesund.Jm Ausgang dieses Monats und 
im Anfang des die Dämme/ Schleusen/ 
Mönnlch bey Teichen und Mühleti wohl in acht 
nehmen. Wer solche Heuschlage hat/die eine half 
beMeil von sischreichen Bachen oder Seen lie­
gen/ dardurch ein Flüßlein laufft/ und in die Ba­
che oder See fallt/ und um Maria Verkündi­
gung (um solche Zeit ungefehr pflegen die Hech­
te zu leichen) sich das Wasser über den Hem 
schlag ausbreitet, so pflegen die Hechte aus der 

Bache 

Oeconomis. >z 

Bache oder See sich in solchen Heuschlag zu be  ̂
geben; Alsdenn schicke zwey Jungen in den 
Heuschlag mit einem Netz/ so pfleget man gute 
Hechte zlt fangeN/ wenn still Wetter ist/ und die 
Sonn  ̂scheinet. Windig Wetter und wem: 
die Poggen zusammen springen/ beirret solche 
Fischerei). Wenn das Wasser beginnet abzuflies-
sen/ so setzet man die Körbe in das Flüßlein. Der 
Schwatitz wird nach der Bächen gerichtet. 

Die altsgeschleppten Balkken verbauen/und 
wenn die Bauren abspannen/ zallnen. Das 
übrige grobe Holtz in den Rodungen zerhauen, 
wo im Herbst ettvas übergeblieben. Ehe die 
Pflug'Zeit angehet/ Mist im letzten Viertel 
^uf die Berglande führen. Fischkörbe in de»? 
Revieren aussetzen, welche in mchreiche Wasser 
fiiessen. Hinter den Körben finget man mlch 
Löffelsische. Wenn man himerden Körben einen 
Fall machet von Straltch und Steinen (es muß 
aber im Herbst gemachet werden) so steigen die 
Hechte desto begierlicher in dieKörbe/ gegen dem 
stärkten Strom. Kohl/ Baum - Garten bemi-
steN/ besiehe unter dem Tittul: Von der Hof­
lage/ imgleichen auch die Hopĵ N' Gärten. Die 
Bämne biß an die Wurzel lufften, mit altem 
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Mistbelegen-Etliche begicssm sie nur mi'tMist« 
PZasser, aber bemistm ist besser, Luc. izv. 8. 
Äpftl- und Birnreisern, im Stier, Zwilling/ 
ILage/Wassermann/wenn der Mond anfängt 
abzunehmen.Wo manStämmc eingraben will, 
da muß man die nähesten Steine beyseiten räu, 
men/ und die Stamme also setzen, daß wenn sie 
erwachsen, daß ein Baum den andern nicht mit 
dem Schatten der Sonnen Schein benehme. 
Aber besser ist, im October- Etliche schneiden die 
Reiser einen halben Tag vor dem neuen Mond 
ab, begraben sie in fetter Erden, bis aufden 12-
Tag des vollen Mondens, und aledenn pftoft 
fen sie. Die Pftopfteiselcin nimmt man, wel­
ches dasselbe Jahr ausgebrochen. DasStämm-
lein spaltet man gerade in der Mitte, als ein 
Daumen breit tieff von Norden gegen Süden, 
oder von Süden gegen Norden. Das Pfropf» 
reisel-in wird gegen Mittag eingesetzet. Man 
muß zusehen, daß dieBorcke weder amStSmm-
lkin noch am Reißlein gklöset werde, darnach be­
klebet man es mit Baumwachs. Man nimmt 
auch wohl Kühemist vermenget ihn mit Lehm, 
und bebitidet es mit Leinwand. Bürkwassr 

/ soll man im vollen Mond sammlen, das reini­
get BlastN,Nieren,Lunge,Leber, Miltz. Wenn 
man das Angesicht damit wüschet, so vkrtkeibet 

«s 
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es die Flecken. Die Dreschlande aufteisseN/ im 
alten Licht. Aber die alten Lande aufpflügen  ̂
so bald es abgetreuget. Wenn die Pferde über 
den Koth einschiessen/ solch Land soll man nicht 
pflügeN/ sondern aufden Bergenden anfan  ̂
gen. Holtz fliessm. Erbsen sam. Besiehe das 
Capitel von der Saat-Zeit/ Haupt Kohl säen. 
Zipollen säet man auch in diesem Mond/ aber 
im abnehmend en Lichts so werden sie groß. Den 
HünerN/ Gansen/ Endten/ Eyer Mterlegen. 
Besiehe das Capitel vom Feder-Fahsel. Ther 
und Kohlen brennen. Den Bauren verbieten, 
daß sie das Graß auf den wüsten Landen nicht 
anzündeN/ solches ist d?m Lande sehr schädliche es 
wird verwildert und unftuchtbar. Den Pfer- f 
den im alten Mond die Mauler reinigen. Mist' 
ausbreiten. 

So viel es seyn kan/ soll man bcmeN/ wenn 
die EUern Blätter gewinnen  ̂die Ahlkasten an­
fertigen. Das Viehe am ersten Vierthel nicht 
allzuftühe auf die Weide treiben/ sondern 
warteN/ biß die Sonne ziemlich aufgegangen/ 
einem jeglichen Stück Vieh ein wenig Brod mit 
Butter bestrichen eingeben/ solches istihnen ge, 
sund. Wor JungenindieHüttunge geheN/de« 
nen kan man nichtArbeit mitgebeN/die sollen alle 

Tage 
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l̂ÄmerstenM^  ̂ sensollM-rWurtzel Gewächs, als Burkanen, 
vo:̂ ^d  ̂82? liietlig und dergleichen 2 oderZTage nachdem 
man soltkc «räuter wnkl  ̂ MenMvnd. Die leichte Saat vermenget man 

?.V » 5̂ .°'̂  ''<°"' mit der Erde vderAM, wem man es aussäet, 
vollen Ä?onde an / fallen gesunde/ balsamlrte man inbiesem Mond/im abnehB 

Taae a'lt m"ÄtteÄ>M^^  ̂ Menden Licht, er will gut schwartz, aber feucht 
scmMvndmdcnersten»Ta^^mÄ?!'.!"^^^^^  ̂?and haben, man muß ihnofftbegiessen. Vom 
end Eisen abkWetMoll̂ s sedr ba^w?Ä "ollen Mond ab soll man die M Milch zu rath 
NeAondsvllMnL 
^^e Hcuschläge verbieten. Was vor dem vollen '̂Äe^altm 
Mond abgeweidet, wächst bald wieder, was 
nach demvollenMond,wenncretlicheTageab, »"'t Salß besprengen, ̂   ̂
zenommen, abgeftessm, das wächst langsamer 
wieder. Im neuen Mond die Ganse, welche 

ae^e^eN/öevuv^en Nnndsm t̂'kni 5n(teN/UNd alsl)elN^ch!aZen, ^UW^^epsski s t̂ 

N!".2!Sch°ÄT-»-Ä!kW!i 

u,t0Nve M man anMgenKrevse zu fischen, den säen Ruschapffel, wenn der Kirschbaum 
>s'Nd  ̂ B blühet 



^aulmuno«oyi v!mm nicht zusammKautkM  ̂ auftreugM/ und im W'Ntcr mit 
Geruch vertreibet dieSchlangen. Man soll̂ cnqsels dem Wiehe fürgeben. Sie seyn gut 
bey derSalbey pßantzen. Kohlsoll man z.Au der erkühleten LungeN/ welck)er Mangel bey 
ge^dem vo  ̂Licht/gut ist es, wann alsdaxdcm Viehe im Winter sich leicht begeben kan. 
derMondmiSkieroderSteinbockist/cinhalc^unaNessel-KohlistdemMenHennichtUNge» 
Elle weit von einander setzen. Zipollen müM^nd -̂ m alten Licht gelbe Mäyenblumen lesen, 
IM abnehmenden kicht gesaet und versetzet wekauftreugen, im Herbst den Kühen fürgchen,so 

Zipollelfvlqet gelbeButter. Leinwand aufd^Bleiche 
MdLauch-Saat pflegetman inMistwasser volleren, fl̂  bleichet des Nachts auch. Wo man > 

iugerichtet/ einzuweichen. AiNjessendWasierhabenkan, dasoll man mit w-
der^^rtzeldKiunHmFriA t̂bämne/dasGrainem Brunnen»Waster bleichen. Die beste 
 ̂ dicht wachse, damii Saat'̂ eit nicht versäumen. Umvrbsn Myt 

ob etliche Sprößltin aus der derFisch wieder hinab,welcher mit grossenW 
Wurtzel neben demStamlein ausbrechen, die ftr in den Bächen imVor-Jahr ausgestiegen, 
soll man lN Zeiten abknupffen, wie auch dieW^  ̂Wenn die Arbeiter abspannen, so soll man das 

unter den nothigen Aesten unten aus dem Zoll nehmen nicht versäumen. 
StamauMlagcn^oNMgenundaltenBäm Hier fällt eine Frage für. Obdie vomAde! 
men abreissen, die Stelle mit Baumwachs ver- den Bauren die Bäch-Netze nehmeN/UNd sie mit 

der Wurtzel ohn,gutemGelvissen,umdesFisch^swi 
bchlndertindieFrlicht-Aestesteigenkölie. Nach Bächen, welche ihren Landen vorbey fließen, 
VitipflegetmantuchtmehrdiejungenBaumlein straffen kvüen? Darausanworte ich mit lauter 
M beschnitzeln. Junge Pferde, junge Bullen, Nein: GOTT derWmächtige,alsHimmels, 
zweyiahrigeRömlinge Schweine soll man im König und HERR aller Herren, hat unjerem 
abnehmmden Llecht leichten lassen. DenMost Groß Vater Adam, und in ihm allen seinen 
von den Bretter,Dacher abfegtN,sonst sänget er, Nachkömmlingen, (davon je die Bauren mchl 

leicht,' B» können 
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können ausgeschlossen werden) 
in Gnaden geschenkket. Herrschet über dl? Vö­
gel unter dem Himmel/über die Fisch im Mecr/ 
(?en.i.v 28.DieseHerrschafft ist ein?!?rricui des 
Ebenbildes GOttes/ welches so weil es verlo» 
scheN/ ist es nicht allein aufdie BaureN/ sondern 
auf die Herrschafft zu ziehen. Nach der Sünd-
stuth hat GÄt der HErr solch Privilegium 
gleichsam wiederum ins Reine geschrieben/ mit 
solchen Worte/ (̂ eniy.AlleFische im Meer seyn 
in eure Hände gegeben, pliuius der Heidt/ hat 
solches aus dem Licht der Natur verstanden/ wen 
er slmet: l̂ omini« caula cunÄa viciemr 
nuilw natura. EshatdasAnseheN/daßdieNa< 
tur alles um des Menschen willen gebohreN/ was 
GOtt gemein gemacht/kan keinKayser/ kein Kö­
nig gewissm Personen übergeben. DieEinwürf-
se/welche hierweider erdichtet werdeN/ tonen mtt 
ver H.Schrift nicht behauptet werden. Hiemit 
will ich das ÄZehpenschlagen über die Ströme 
nicht verantwortet haben. In dichm Mond/ 
wenn er eben voll ist/nimm junge Wermuchs-
Blatter/zerschneide fie/thue sie in eine gläserne 
Flasche/gieß guten Brantwein drauf/ verkiinde 
sie mit dopvelter Schweinsblase/ setze sie an die 
Sonne/ rüttele zuzeiten die Flasche/ laßes also 
14 Tage stehen, darnach seyge dmch ein doppelt 

Tuch 

Oeconomis 

sund wieder 
Krebse sollen meideN/ welche böse Au 

gen habeN/ sie sevn unverdaulich. Man soll sie 
 ̂  ̂ flachen, den 

v. l. weicye vlr VW. 
sucht haben/sind sie^esund. Wenn es donnert/so 
r̂ben sie/ darum soll man sie stracks wegkochen. 

DenGestankvonSäumist können sie auch nicht 
vertragen. 

Artzeney von Krebsen. 
 ̂ I. Wem das Häupt Mhe thut/ der zerflös­

se Krebs/ presse den Safft aus/bestreiche damit 
den Schlaf. 

2. Nimm lebendige Krebse / zerstosse sie im 
Mörser/ drukke den Safft durch ein Äch/ be­
streich damit den Ort/ den du verbrennet hast/ es 
stillet die Wehetage / und heilet bald. 

Z.Wenn ein Weib den Krebs an der Brust 
hat/so nimm die Mittelbork von iungen EicheN/ 
ßede sie in Wasser/ wasche den Schaden damit/ 
verbrenne in einemPott Z lebendige Krebse zu 
Pulver/ den Pott mache oben mit einer Schei­
den zU/ Md verklebe ihN/ wie man einen Brant-

 ̂ BZ weinö 
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weins'Kessel zuschmieret/daß kein Qualm auss 
gehet/stosse sie kleiN/ und streue solchePulver ein. 

4. Krebsfleisch mitHaasenschmaltz zerstossen, 
lege aufSplitter und GrateN/es zeucht aus. 

5. Krebssteine zu Pulver gestl)ssm/ in die 
Wunden gestreuet/ stillet daS Blut. 

6. Pulvervon Krebssteinen mit Wein einge-
nommeN/treibt denNierensteiN/ und den Grand 
aus der Blasen. 

7. Nimm Krebssteine/ stoße sie zu Pulver, 
thue gleî  viel Saltz darzu / eenmenr es mit 
Weineßig/" bestreich damit alte Schäden, es 
trucknet und heilet. 

Im Anfang dieses Monats ist die letzte Ger̂  
sten,aber die beste Buchweitzen-Saat/blß anVi-
tl. Besiehe dasCapitel von der Saat-Zeit. Zwey 
Tage nach dem vollen Mond säet man Rettî . 
Item Rüben in den Busch-Rodungen. Dle 
Rüben-Saat soll man in Honig-Wasser wei­
chen, und dasKraut, wenn es ausgewachseN/zerB 
treten. Stracks nach derSaat-Zeit soll man das 
Zaunmache/l endigen. Item imBauwerck fort­
fahren. Mist im letzten Quartier ausführen  ̂
Ryggen-Länder aufpflügen. Die Riegen offt 
bessern. Roden, Badequest, auch Bast fürs 
Gesinde undHaufts Nothdurfft saAen. Tauer 

reissen. 

Oeconomis  ̂  ̂ ^5 
teissen. Brunnen graben und reinigen.Thänme 
machen/ Mönche einlegen. Das Rohr in den 
Teichen,sokurtz mankan, unter demWasser ab-
schneiden und reinigen. Gartenweeden. Indien 
fem Monat soll man auf die Schwärm-Im­
men von Z. biß 4. Uhren gute AcktMg geben. 
Den Schweinen /Vn^elics eingeben. Sterk-

machen. Î m Johanni soll man das Zi-
Pollen Kraut unterdrukken,und Knoblauch auf-
vinden/ so wachst es besstn Nach Johanni die 
nassen Heuschläge anschlagen. Heu,welches im 
neuen Licht gemeyet, jaulet nicht so bald, als das 
im alten Licht gemeyet, derohalben soll man im 
alten Licht bey beharrlichem nassenWetter nicht 
zuviel meyen. Den Kirschen-und Pflaumen-
Bäumen ungeläu!ert Honig, mitRegen - oder 
Fluß-Wasser vermenget,an dieWurtzel giessen, 
<0 tragen sie wohlschmekkende Früchte. Mit 
Fluß-Wasser dieGärten benetzen.Wo man aus 
NothBrunnen-Wasser gebrauchen muß/so soll 
man es des Morgens schöpffen,in weitemGefäß 
anderSvnnen erwarmen lassen.Etliche mengen 
frischenMist in solchWasser,welches nicht rath-
sam ist, solches Gewächs fodert sich zwar im 
Wachftn, es wird aber undicht, und leicht mit 
Ungezieffer verunreiniget, u. währet nicht lange. 
Man soll netzen des Morgens und Abends, aber 

B 4 nicht 
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»icht amÄkittage allzuviel netzen ist auch schade 
lich. Wenn manBühteN/RauteN/ Rettig an­
feuchten will/ so sollman ein wenig Saltz in das 
Wasserthun. AberanderGarten-Gewachs er-
fodert solches nicht. Wenn auf Ruschapffeln 
viel taubBlüels gefunden werden/ das pfleget 
man abzulesen/ in reinen Bachwassern zu kocheN/ 
und wenn es sommerckalt wordeN/aufdieRusch-
Äpffeln zu giessen. Aufdem Kohl» und Garten-
Gewächs finden sich offt kleine Würmlein / so 
bald mai: es merkket/soll man durch ein eng Sieb 
subtile Asche darauf sichten. In diesem Mond 
soll man etliche Kröten spiessen und auftreugen, 
wenn man sie aufSchlangen-Biß oder Pest-
Geschwür leget/ so ziehen sie den Gifft aus. 
Man muß es aber etlichemal auflegen. 

Man soll die Winter - Länder eggen. Mit 
MachtHeu meyen lmd zusamen nel)men.Wenn 
es ein wenig beregnet/ und wiederum bald trem 
get/solchHeu isset dasVieh am liebsten/ es ist ihm 
auch gesund. Roggen anschneiden/ aber was 
man zur Saat bedarsf/ nicht ehe angreiffen/biß 
das He^pol recht weiß worden. Solches im 
muen Licht drescheN/aber nicht ehe/ es habe denn 
8 Tage auf dem Felde in der Lufft gedorret. 
Weii dmHundendieZunge aus demHalse han-

. get/ 

get̂  so soll man ihnen kal̂  ̂Wasser fürsetzen. In 
den Hunds Tagen soll man die Pferde offt trän­
ke«/ wo man sie selten tränktet/ so verfangen sie 
sich bald. Des Abends soll man sie schwemmen 
lasseN/ aber nicht/ wenn sie schwitzig seyn. Die 
Roggen, Lande müssen auch in diesem Monat 
zum andernmal aufgepflügt werden. Dem 
Viehe/ das man im Herbst schlachten will/ et­
was Graß fürgeben. Das Strauch in den Heu­
schlägen ausbrennen/wenn das Heu zusammen 
geworffen. Man muß den Wind in acht neh­
men/ daß das Feuer nicht das Heu erwische. 

beitern verschaffen/ als sie in solcher Hitze be-
dürffen. 

W?an soll üi diesemMollat dieRoggen-Lande 
fertig mache»/ Roggen dreschen und aussäen. 
Der alte Roggen ist besser zur Saat/ als der fri-

es nicht 
oa^o oarau  ̂re î̂ ^^z 
Im volleN(Mvnd und treugen Tagen allerley 
Krauter sammlen: Ehrenpreiß ist ein fürtreff­
lich Wund-Kraut. Mermuth ist bey der Viehs 

.NrilNt'llen,Udra/ 
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solche und andere Gmlch,Krauter wohl getreuB ., . . . 
ge  ̂so s.'ll man sie in trcuge Gefäß lmen-dieselbe fallende Seuche oderAnftchtung vvmKrampff 
dicm vermachen, so bleiben sie bey Kratst,welche !>ilben. Andere erwehlen die rechte Klatte; Sie 
sonstdurch die Luffc verringert wird, daß sie we- vom Bullen seyn. Die Hörnerhaben 
»lger würkken. Kraut, dasrauch-stachlich und «lsdannauch ihrenNutz inderArzeney. Von 
hart ist, l)at viel Saltz in sich, wenig des Î er- Sehn-Adern machet man Ringe und Gür» 
«u-ii und 5ulpkuri!. das fett ist, das hat viel '̂̂ /̂wenn man solche den blossenGlicdern,welche 
Oel und 8u Î,ur in sich, welches aber weich aw Kranlpff plaget, umleget, darvon habe» 
zugreiffen ist an Blattern und Stengeln, bat ei- Krankken Linderung, offt wird ihnen die 
m kühlende und heilende Nawr, als!<icotign Plage gar benommen. 
Wie vielerlei) Farben ein Kraut bat so vieler- JtemKnoblauch muß man umSsttkolom-ei 
le îgenschafften hat es auch.Jtem Calmes und aufnehmen, sonst verschwindet er, er senktet sich 
Zipo^n aufnehmen. Kapaunen machen Man dieErde. Man soll ihn in derWärme erst, 
M nicht die Hahnen nehmen, welche dövvelte treugen lassen, hernach über Winter 
Kamme haben. Eyer im alten Mond lamm- verwahren. Ferkkel, die in diesem Monat jung 
len, und gegen demWinter verwahren Setze "'erden,sollmanschlachten.Alsosllllmanes mit 
sie aufden spitzen Ort inKaff. DasKorn,wel- Ferkkeln halten, die biß an den?ei-ni3r. 
chesmanzurHoffhaltunqausschüttkn will, soll lungwerden. 
mannichtvonnmenMMandm^^^^  ̂  ̂ , 8^p'rL^K^K. 
sollesmeyen, wenn der Mond eben beainnt ab. 2« diesemMond soll man nichtmehrKrebS 
zunehmen. Um solche Zeit ruoffe aus Erbse»» DieletzteWintersaatbißanKreutzEr-
Hanff, Flachs. '  ̂ hcbungbestellen.DieHonigbäumeku>^vordem 

Von dem I5.̂ u5uaiatt dem Elend nack. «ollen Licht in guten treuge Tage beskige. Hopf­
stellen. Um diese Zeit vffeam tie in di>>Nn,»» "u vollenMond abnehmen. Hanff,Flachs 
. . . . . . . . . a u s z i c h e n . D e r R e i f i s t d e Ä a c h s s c h M ! c h , d a r ,  

schen dem 15.î uMÜiuttd . 
gen, solangeesnochlebet, dieK^ue am «ntten weichedieBaure nicht gern Hanf u.Flachsem, 

 ̂ »r., v.e.».aue am lmkken essollnichtbaldweichwerde.MansolldeFlachS 
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nicht in Strom wasserN/ auch nicht in solchen! Hasen von mittel 8eptemkr. in den^pril. 
Wasier/welchesrothlechtig ist/dieBauren new Nachstellen.Die Hasen seynsehr ftuchtbar/es le-
nen es. rau/ sondern in den Winkkeln  ̂da kein bet aber keiner über l o Jahr. Viel Jager seyn 
Strom überlaufft/am allerbesten seyn die stehen/ der Meynung: daß die Hasen - Mannlein so 

^denSeen darzu. Um Maria Hebm't die Schaw wol als die Weiblein Junge tragen/ solches ist 
fe s^eeren.Jm vollen Mond Apfel und Birn ab- falsch.Jm Hasen Geschlecht gibt es viel Mänw 
schütteln. Wenn die Kernen schwartz worden/st leiN/ die beyder Geschlecht Eigenschaffr haben, 
soll man nicht länger warten. Bald nach dem welche man tZermvpl̂ i-oäicos nennet/ aber von 
volim Licht die junge Bäume versetzen. Im vol̂  allen Hasen - Männlein kan es nicht verstanden 
len MondStreich-Beeren samlen zum Bakkew werden. Man soll verhüten, daß die Gänse Md 
Kraut. KornmeveN/zusamenwerffen.DasVie, Ziegen nicht die grüne Winter,Saat besressen, 
de auf solche Äker treiben, daß es die Ährn auft es wachst nicht leichte wieder. 
lest/ehe sie verderbeN/Und denStoppel niedertres 
teN/ so faulet er besser. Kapaunen machen. Den Man soll mit allem Fleiß das Korn zusammen 
Elenden und wilden Gängen nachstellen. Wa- werffen :'Es ist besser/weü man es in langeHauft. 
cholderbeern einsamlen, lege ein Laken unter den fen, als in runde Kujen wirfft. Das edle 
Strauch/beuge die Äste darüber, schlage mit eî  Spinnwerk für die Hand nehmen. Ma -̂ Ei­
nem Knüppel daraN/so fallen die reiffen ab.Weil )̂eln sammlen. SchlüftN/ Monnich/ Dämme 
man sie im Siebe rüttelt, so kan man das Unrein übersehen. Teiche ablassen. Stroh-Dächer bes-
ne oben abnehmen. Rosen imvollen Monde ver- lern. Obst bäume versetzen, Kern von ApffelN/ 
setzen, ein halb Ehl weit von einander, die dürren Birn einstippeN/daß man jungeFruchtbäumlein 
Astlein abschneiden. Sie wachsen am liebsten davon ziehen könne. Etliche rathen, man soll 
im grandigen Lande. Wer Lust zum Rosen- solches indenenJahren thun, wenn die Bäume 
Gewächs hat, der kan von solcher Erde, da sie wol)l getragen. AltMast Vieht/welcherleyArt 
wtld wachsen, auf ein Platzlein in den Garten es ist, soll man bald nach dem neuen Licht, aber 
führen lassen. Kräuter lm alten Mond aufneh- jung Viehe allerley Art vor dem vollen Mond 
men: Rauten, Majoran, Jsop/ Salbey. Den schlachten, aber am gewöhnlichste schlachtet man 

. Hasen jung 
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srsssssÄ? 
und die Wurtzel mit guter fetter 

MaltzenHIachs/ Hansforakken. Kom verfuhn bewakren Das ̂ tein, Qbst setzet matt 
, wÄn "̂naelik^^^  ̂ imvollen Mond, oder wenn er etwas abgenom-

DiePfiaumen-und Kirsch-Bäume neh-

I llu abnehmenden?icht dieMäuler reinigen las» 
Kohlen bremen, soviel manmmSchmied-

werck bedarff. Bald nach Michael die Mast-
Schweine aufdieMastlegen,jedochmit wach-
senden Licht. Wenn man sie bey warmenWet-

einsperret, so werdensie.osftaufderMast 
W kranch aufder Mast soll man ihnen aus einmal 

Ä«- !:lch>>u«l,.l°»d-m°?, -In -Zzu Am 

T!.1S7» >°w-»-»' 
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sieab. Im April kan dan-in pfropffen. Im Aucht- Baumen und dem Gatten - Gewächs 
sandi-  ̂
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Schaden zufigm. llm CarharinS im alt« r̂b.ii.v.aS.Die WolffsMHIen in acht neh, 
Mond die Schaaft schceren. Jm erstenSchne> inen. Den jungen Kälbern soll man die Zunge 
dem Elende, ReheN/ Bären, Wölffen nächste! aufheben/ befinden sich weisse Wartzen, die soll 
ien. Die übrigen Stoppel - Ganse schlachten man mit einer scharffenKneip-Zangen abkneipft 
auftreugeN/ verkauffen, also auch mit den übrk fen, darnach soll man Knoblauch zerstossen, mit 
gen Hünern handeln. Brennholtz hauen, wen« Saltzwasser and Eßig vermischen, damit den 
mans kurtz abhäuet, so wächst es bald wieder Ort waschen, und mit Honig bestreichen, 
Wo man aber lange Stoppeln läßt, so wächst e  ̂Abends und Morgens Z oder 4 Tage lang, 
nicht bald wieder. So bald es befroren und ubev Des Abends ehe man schlaffen gcl)et, und des 
traget, die nassen Heuschläge im alten Acht rei< Morgens, so bald man aufstehet,, das träch» 
«igen. Auf den Bächen, so bald sie befroren/ >>3« Viehe und junge Fahsel überstehen. Svl-
Fische juchen. ches soll man biß Fastnacht thun, biß alles 

Viehe gesetzet. 
Man sollBren-undPergel-Holtz mitMacht Es ist bißher vielmahls der Verwechselung 

sammlen. Es ist gar zuträglich, daß man in die< «esMondes gedackt. Wilt du wissen, ob der 
fem und folgenden Msnath Schorstein-Holtz, Mond zu« oder abnimmt, wenn du ihn an« 
daß man zu den Stuben < Schorsteins durchs West, so mache es also: Du stehest wo du 
Jahr bedarff,janlle,das treugt imSommer fein so greijfe mit der rechten Hand gegen 
aus. Was im Vor-Iahr gehauen, treuget und Mond, wenn die Seile, welche du mit 
brennetunwilliger. Allerley Nek zur Jagd und Daumen berühren würdest, wenn du 
Fischeret) stritten. DieFischlöcher aufdenTei- vm Mond fassen könntest, nicht voll ist, so 
chcninachtnehmen.WodasWasserkeine8usst Wmmt er zu. Wenn aber die andere Seite 
hat, so nimmt es eine böseGgenschasft an sich, »dig ist, welche die Finger betasten würden, 
welsche den Fischen j'chädlich, aber die Karaussen ^wt «r ab. .  ̂
achtens nicht groß. Allerley Bauholk,̂  lautdem Wilt du wissen, wie viel taglich der zuneh« 
Bericht unter dem l'imIlMugr fällen. Mist Mond zu  ̂und der abnehmende Mond 
ausführen.Korn mahleN/KomverMreN/?r0» llvnehme/ so besiehe nachfolgende Tsbel: 

vert). E Tag 
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Tag. Stund.Min.i 
I — O 48 I 
2 I Z6 Oder 

2 24 Zehl̂  die Tage 
4  ̂ ) 12 vom nellMond an, 
5-- 4 

— O bis auf den Tag, an 
6 — 4 -— 48 welchen du die Lange 
7" 5, — Z6 des Scheines wissen 
8- 6 24 wilt. "̂lultiplicir 
9-^ 7 — 12 den Tag/ welcher des 

lO — 8 O Mondes alter ist mit 
tl " L 48 4. darnach Oivicjir 
12 — ? Z6 duzch5.was überblei­
lZ-" lO 24 bet mit 
14-^ II 12 60/ vivlciir mit 5. 
15"- 12 O Beyder Vivillonen 
16 — II 12 pi-ocluÄ oder 
17-^ lO ....w 24 t08 ist, wie lange der 
18-^ 9 z6 Mond scheinet. 
Z9 — 8 48 
2O — 8 0 Als, der Mond schei­
21 — 7 12 net 6.St.24.Minut. 
22 — 6 — 24 am 8. Tage. 
2Z- 5 — Z6 4 
24 — 4 — 48 
25 — 4 0 3(2^6 Stunden. 
^26- Z 5l -

?oz. 

Oecovoliu», zx 

Tag. 
27-
28-
29 — 

Stund.Min.̂  6c> 
2 —2. 
I Z6, I2Oj 24MinMn. 
0—43! 55! 

Zc>— O — 
Aber nach dem 15 Tage / im abnehmenden 

 ̂ kicht muß man zehlen wie viel Tage bis an das 
neueLicht seyn / und wie gemeldt handeln. 

Von 21 Tage bis an das fislgende neue 
Licht seyn 9 Tage. 

4 

(l 
z6! 7 Stunden. 

so j i2Minuten. 

 ̂ Es ist des Brennholtz oft gedackt. Nun 
ist bey den meisten Haußhalten gebrauchlich^daß 

s kurtz Holtz geführer wird. Aber mit dem langen 
Äeltz fordert es sich besser. Das kurtze Holtz 

> 2. Elen lang/ das lange 4. Elen. Ästlich 
an man so bald ein Fuder lang Holtz/ aü 

 ̂ein Fuder kurtz Holtz hauen. Zum am 
dem, machm Fuder lang so viel/ ja mehr, 

s E2 M 



B6 îeflandische 
als Z Fuder kurtz Holtz. Zum dritten hat man 
bey der Haußhaltung die Spane zum Gewinn/ 
und ist besser/ daß man die Arbeiter/ so viel Zeit 
sie mit demZerkerben zubringen/ bey dem 
Hofe habe. Weiln das letzte Stück vom 
Stamm nicht allezeit mit dem andern gleich 
lang fallt/ so soll man es darum nicht imBu  ̂
sche lassen / sondern mit in das Fuder fleihen .̂ 
Äen Unterscheid merkten die BaureN/ weiln 
wenig gefunden werden/ die zll ihrer Hauß-
Haltung kurz Holtz führen. 

Aus deM/ was angeft'lhret/ ist offenbar/was 
eiNM treuen fleißigenAmtmann zustehet. Ob 
gleich Dinge fürfallen/ die nicht immecliare 
vom Amtmann dürffen verrichtet werden/ als 
SpinneN/Garten pflantzen/utld dergleichen/so 
muß er doch gebeN/ daß alles zu rech­
ter Zeit geschehe/ und nichts zum Schaden ver̂  
säumet oder verwarloset werde. 

Dem Amtmann soll keinBrod/Bier/Brants 
weiN/Schenkwerck/Kauffmannschaff/Pferde  ̂
handel/Pferde-TauWerey mit den A ml s-Bau  ̂
ren noch irgend eine Aussaat/wie auch keineLaw 
de noch Baurett/ anstatt der Besoldunge/ einge  ̂
räumet werden. Er soll auch nicht auf ein Ey -̂
Werths Geschenck oder Verehrunge von dett̂  
Baurett/ wegen des Verdachts der Untreue/ an-
mhmeN/Syr.z.v.z. EinenLoff/einKÄmet/ei- f 

NM ^ 

Oeconomia» z-7 
nenBeßmer/welches vomGrundherren gezeich­
net/ und in der Bauren Gegenwart ihm über­
geben/ soll er halteN/ darmi t einnehmen und aus­
geben. Levit. 19.V.Z 5.z6.Deuter.25.v. i z.14. 
15 Ezech.45.v.iO.Ersoll nicht mit den Bau­
ren sauffeN/ und in ihren Gelagen sich finden las  ̂
sen. AufBailer-Hochzeiten undKind-Tauffen 
nicht ums Gesöffs willeN/sondern nur den Bsilt-
ren zu Ehren aufeinen halbenTag zu erscheinen, 
soll idm unverbothen seyn.Nur daß er nicht über 
Nacht aussen bleibe, 

Keine Gasterey soll er an Arbeits Tagen hal­
ten. Saat- Rigen  ̂Stökke/ soll er neben der 
Rechnunge allezeit richtig halten/ damit er ge­
schickt sey/ so offt es begehret wird/ Rechnung 
zu thun. Syr. 42. v, 24. 

Wenn derGrund-Herr seinenFleiß vermerk­
tet/ so soll er sich milde und wohlthatig/ über die 
Besoldung und Deputat gegen ihm verhalten. 
Und weilen treue Amtmannschafft ein mühest, 
liger Dienst ist/ so gebühret ihm eine ehrlicheBe, 
soldunge/ und nach des GutMelegenheit ein 
gnugsames Deputat, daß er sich reichlich behelf-
fen könne. Wenn karge Grund-Herren dem 
Amtmann eine zu geringe Besoldunge auskeh­
ren/ und ihm eine magere Taffel halteN/ so ge­
hen sie ihme Anlaß zur Untreu/ und allerhand 

C z Unter-



zT îefländLjche  ̂
Unterschleiffe/ welche listige Köpffe viel unver̂  
merktet treiben können. Erdenkken eine unbe-
kanteî eAuIamv'alü, machm ein X für ein V, 
so kommen sie in der Rechnung zu. Hiervon ha­
ben die Grundherren do'ppeltenSchaden. 
7.V 22. c.ZZ.v.Zi. 

Was der Ämtmamschen oblieget/ ist aus 
vorhergehmdem ossenbahr. Für allm Dingen 
soll sie oft betheN/aber nimmermehr fluchen. 

Die Viehemutter soll alle Morgen die Hüt-
terjchen auftvekken, ?rov. z i. v. 15. nachdem 
sie gebethet/au^ das Melkken fleißige AchtMge 
mbeN/ daß es reinlich und recht zugehe/ zeitig das 
Wehe austreiben lassM/UNd wenn es einkommt, 
Aberzehlen. Ihr gebühret auck/ auf die Küche 
Aufsicht zu habeN/ und alle Avend das Küchen-
Feuer verwahren. 

Die Mägde soll sie keinmahl/ ohne wenn es 
kalt ist/ o kne Spinn oder Knüttwerck in dieHüt̂  
tmge schikkeN/ welches man den Amtmanch 

und den dritten Theil derHof-Mutter zu 
gönnen pfleget. 

^ ! 

Das 

OeeonomiÄ.' AD 

Das Dritte Lapitel/ 
Von der Sonnen Auf- und 
Niedergang/ Tag - und Nacht-Länge/ nach 
des S.Hn. O. ?.3c!̂ .8t0pii Absatz. Äon den 

unbeweglichen Festen und 

<2  ̂

8 
9 

IQ 
11 
12 
IZ 

Sonnen Uhr / auf 57h (?r 
Compas. 

21 
22 

st. miu. 
8.4c> 
8. Z9 
8.Z7 
8. Z6 
8. Z4 
8 .Z2 
8. ZI 

il 
12 
IZ 
14 
i; 
16 
17 
18 ! 8.29 
19 z 8.26 
20 ! 8.2; 

8.2z 
8 .2 l  
8.19 

st. min. 
Z.2c) 
Z.2I 
Z.2Z 
Z.24 
Z. 26 
Z.28 
Z.2Y 
Z.ZI 
z. Z4 
Z.Z5 
Z.?7 
Z. Z9 
Z.4l 

C4 

5» 

st. MM. 

6.40 
6.42 
6.46 
6.48 
6.52 
6. 58 
6. 58 
7. 0 
7. 8 
7. lO 
7. 14 
7. 18 
7. 22 

V 
'S' 

st. min. 
17. 20 

18 
14 
12 
8 
4 
2 
0 

52 
50 
46 
42 

6. Z8 
A.3?. 



4» ^iefländipbe 

A. N. Aufg. Nied. T. L. N.L. 
14 24 8.17 ?. 4Z 7.26 16. Z4 
l5 25 8. 14 z. 46 7.Z2 16.28 
16 26 8.12 48 7.Z6 16.24 
17 27 8.10 Z. 50 7.40 16.20 
18 !23 8. 7 Z'5Z 7.46 16.14 
r? 2-) 8- 6 Z. 54 7-47 16. IZ 
20 Zo 8. 4! Z-56 7-52 16. 8 
2l Zl 8. I  Z- 59 7- 58 16. 2 

N. k'sbr. 
22 I 7.59 4. r 8. 2 l r5. 58 
2Z 2 7.57 4. Z 15. 54 
24 z 7.54 4. 6 8. 12 I 15.48 
25 4 7.52 4. 8 8. l6 15.44 
26 5 7.50 4.10 8. 20 15.40 
27 6 7.47 4. i; 8.26 15. ?4 
2» 7 7.45 4.15 8.Zcz 15. ZQ 
29 8 7.4! 4.18 8.Z6 15.24 
Zo 9 7.40 4. 20 8.40 15. 20 
ZI lc,! 7.Z7 4.2Z 8.46! 15. 14 

I I I !  7.Z5 4-25 8. 50 15.10 
2 12! 7.ZZ 4.27 8.54 15. 6 
Zl IZ 7.Zr 4.2Y 8. 53 15. 2 

14 7. 23 4. Z2 9. 4 14. 56 
5! 15 7.26 4- 34 9. 8 14. 52 

A.N. 

Oeconomis. 

A. N. Aufg. Nied. T. L. N. L. 
6 16 7. 24 4. Z6 9.14 14.46 
7 17 7. 22 4. Z8 9.18 14.42 
8 18 7. 18 4.42 9' 24 14. Z6 
9 19 7. 16 4-44 9-28 14. Z2 

10 20 7. IZ 4-47 9. Z4 14.26 
II 21 7. II 4'49 9. Z8 14. 22 
12 22 7. 8 4.52 9.44 14. 16 
IZ 2Z 7. 6 4.54 9.48 14. 12 
14 24 7. Z 4.57 9.54 14. 6 
15 25 7' I  4-59 9.58 14. 2 
16 2b 6. 58 5. 2 10. 4 IZ.56 
17 27 6. 56 5. 4 lO. 8 IZ. 52 
18 28 6. 5Z 5. 7 lO, 14 IZ. 46 
19 29 6. 51 5. 9 10.18 > 1Z.42 

N. Mertz, 
20 1 6.48 5-12 10,24 IZ. Z6 
21 2 6.46 5' 14 10.28 IZ. Z2 
22 Z 6.4Z 5.17 10. Z4 IZ. 26 
2Z 4 6.41 5.19 lO, z8 IZ. 22 
24 5 6.Z8 5.22 10.44 IZ. 16 
25 6 6. Z6 5' 24 10,48 IZ« 12 
26 7 6. ZZ 5,27 10. 54 I?. 6 
27 8 6. ZI 5.29 10, 58 IZ. 2 
28 9 6. 28 5.Z2 II. 4 12. 56 
29 lO 6, 26 5. Z4 11. 8 12. 5^ 

C? 



4  ̂ L-ieflandistbe 

A. N. Ausg. 3^icd. T. L. 
I II 6.2z 5. Z7 II. 14 ! 
2 l 12 6. 2O 5.40 II. 20 
z IZ 6. 18 5.42 11.24 
4 z 14 6 . 1 5  5 . 4 5  II. ZO ^ 
? 15 6. iz 5.47 I I . Z 4  
6 i6 6. lO 5. 50 11.40 
7 '17 6. 8 5 . 5 2  11.^ 
8 18 6. 5 5. 55 II. 50 
9 19 6. Z 5. 57 11.54 

lO 20 6. 0 6. O 12. O 
II. 21 5 . 5 7  6. Z 12. 6 
12 22 5 . 5 5  6. 5 12. 10 
I? 2? 5.52 6. 8 12. 16 
14 24 5. 5O 6. lo 12. 20 
15 5.47 6. lz 12.26 ̂  
i6 2^ 5 . 4 5  6.15 12. ?O 
17 27 5.42 6.18 12. Z6 
i8 28 5.40 6.20 12.40 
19 29 5 - Z 7  6.2z 12.46 
20 5- Z4 6. 26 12. 52 
21, ZI 5. Z2 6.28 12. 56 

April. 

22 l I 5 . 2 9 !  6 .  ? 7  IZ. 2> 
2 Z !  2 > 5 . 2 7 !  6 .  Z Z !  IZ. 6j 

Oeconomis- 4Z 

A. N. Aufg. Nied. T. L. N. L. 
2 4  Z 5. 24 6. z6 IZ. 12 10.48 
25 4 5. 22 6. Z8 iZ. 16 10.̂  
26 5 5.19 6.41 I Z .  22 10. Z8 
27 6 5.17 6.4z IZ. 26 10. Z4 
28 7 5.15 6 . 4 5  IZ. ZO 10. Zo 
2 9  8 5.12 6.48 IZ. z6 10. 24 
zo 9 5. II 6 . 4 9  IZ. Z8 10. 22' 
Zl 10 5. 8 6. 52 IZ.44I 10. 16 

I II 5. 7 6.5z IZ 46 10. 14 
2 12 5. 4 6. 56 IZ.52 10. 8 
Z IZ 5. 2 6. 58 IZ.56 10. >4 
4 14 4.59 7. ^ 14. 2 9-58 
5 15 4-57 7- Z 14. 6 9.54 
6 16 4.54 7. 6 14.12 9.48 
7 17 4.52 7- 8 14.16 9.44 
8 18 4.49 7. II 14.22 9.Z8 
9 19 4-47 7.1Z 1.̂ 26 9. Z4 
ZO 20 4.44 7.16 14. Z2 9.28 
II 21 4-42 7-18 14. Z6 9.2 4  

12 22 4> Z9 7.21 1 4 . 4 2  9 . 1 8  
IZ 2Z 4>Z7 7.2z 1^46 9 . 1 4  

l4 24 4.Z4 7.26 14.52 9. 8 
15 25 4.Z2 7.28 14. 56 9. 4 
16 26 4.29 7.Zl 15. 2 8.5k 

A.N. 



44 
A. 
17 
18 
19 
2Q 

21 
22 

2Z 
24 
25 
26 
27 
58 
29 
ZO 

l 
2 
Z 
4 
5 
6 

t̂ iefländistbe 

N. 
27 

^28 
29 
ZO 

1 
2 
z 
4 
5 

Aufg> Nied. 
4-27! 7-ZZ 
4-25 7-Z5 
4-2Z 7-Z7 
4.20 7,40 

N. My. 
4.18 7.42 
4.15 7.45 
4.1Z 7-47 
4. lO 7. 50 

8 7-52 
6-4. 7 >7. 5? 
7 4. 4 7. 56 
8 4- 2! 7. 58 
9 4. O 8. 0 

10 l Z. 58 8- 2 

8. 
8 
8- 7 
8.10 
8.12 
8.14 
8.17 
8.18 
8.20 

11 
12 
iZ 
14 

z. 56 
Z. 54 
Z. 5Z 
?. 50 

15 ! Z.48 
16 ! z. 46 
17 ! Z- 4? 
18 Z.42 
19 ! Z' 40 

T. ?. 
5. 6 
5. lO 
5-14 
5. 20 

5. 24 
5. Zo 
5- Z4 
5.40 
5-44 
5- 46 
5- 52 
5-57 
6. 0 
6. 4 

6. 8 
6.12 
6.14 
6.20 
6.24 
6.28 
6. Z4 
6. z6 
6.40 

Oeconomia. 45 

A. N. Aufq. 
10 20 Z. Z 8  
II 21 Z. Z6 
12 22 Z. Z4 
lZ 2Z Z. Z2 
14 24 z. zo 
1 5 !  25 Z.28 
16 l 26 Z.27  
17 27 Z.25 
18^ 28 Z.24  
19 29 ^ Zv22 

ZO ! Z. 21 
ZI ! z. 2O 

Nied. T. L. 
8.22 16.44 
8.24 16.48 
8.26 16. 52 
8.28 16. 56 
8- ZO 17. 0 
8. Z2 17. 4 
8.ZZ 17. 6 
8.Z5 17. lO 
8.Z6 17. 12 
8 .Z8 17. 16 
8.Z9 17- l8 
8.4<  ̂ 17.20 

N. Brachmonat. 

22 I 
2Z 2 
24 z 
25 4 
26 5  ̂
27 6 
28 ^^7 
29 8 
zo 9 
ZI 10 

z. 19 
Z-l7 
z. 16 
z. 15 
Z. lZ 
z. 12 
Z.II 
z. 10 
Z. 9 
Z. 8 

8.41 
8.4Z 
8- 44 
8.45 
8.47 
8.48 
8-49 
8. 50 
8. 51 
8 .52  

7.22 
7.26 
7-28 
7. zo 
7. Z4 
7 . Z 6  
7.Z8 
7.4a! 
7.42 
7.44! 

N.L. 



4« L.i«flan!>ijche 

A. N. 
I II 
2 12 
Z lZ 
4 14 
5 15 
6 16 
7 17 
8 18 
9 19 

10 20 
II 21 
12 22 
IZ 2Z 
14 24 
l5 2; 
16 26 
17 27 
18 28 
19 29 
20 ZO 

s 
21 I 
22 2 
-zz Z 

z.o 
Z . I  
Z. 2 

z.z 
Z.4 
Z.5 
Z.5 
Z.5 
Z . 6  

> Z> 6 . ̂ 
N. Hcumonat> 

Z.7 
Z.3 
Z.8 

8 .5z  
8. 52 
L. 52 

Aufg. Nied. 
Z . 8  8 . 5 2  
Z7 8.5z  
Z . 6  8 . 5 4  
Z . 6  3 . 5 4  
Z.5 8-55 
Z.5 8.55 
Z.4 8-56 
Z.Z 8.57 
Z . 2  8 . 5 8  
Z. I  8 .59  

9. 0 
8. 59 
8. 58 
3. 57 
8. 56 
8.55 
K.55 
8 .55  
8. 54 
8.54 

T. L. 
7.44 
7.46 
7.48 
7.48 
7. 50 
7. 50 
7. 50 
7 . 5 2  
7. 54 
7- 58 
8. 0 
7-58 
7.56 
7.54 
7 . 5 2  
7.50 
7.50 
7.50 
7.4« 
7.4» 

7.46 
7.44 
7- 44 

Oeconl>mii>. 

N. Aufg. Nied. 
4 Z. 9 8. 51 
5 z. 10 8. 50 
6 Z. Z. 49 
7 Z. 12 8.48 
8 z. IZ 8.47 
9 z. 15 8.45 

10 z. 16 8. 44 

II z. 17 8.4z 
12 z. 19 8.41 
iZ z. 20 8.40 
14 z.2! 8. Z9. 
15 z. 22 8.Z8 
16 z. 24 8. Z6 
17 Z. 2 5  8.Z5 
18 Z. 2 7  8.ZZ 
19 z. 28 8. Z2 
20 Z. Zc> 8. Zc> 
21 Z. Z 2  8.28 
22 Z. Z4 8.26 
2Z Z. Z6 8.24 
24 Z.Z3 8.22 
25 Z.40 8.20 
26 Z. 4 2  8.18 

!27 Z. 4? 8.17 

T. L. 
7.42 
7.40 
7.Z8 
7 . Z 6  
7.Z4 
7  ̂ ZO 
7.28 

7.26 
7. 22 
7.20 
7.18 
7. l6 
7.12 
7. lO 
7. 6  ̂
7. 4 
7. O 
6. 56 
6. 52 
6.48 
6. ̂  
6.40 
6.Z6 
6,Z4^  

4  ̂
N.'L. 
i  6 . 1 8  
! 6.20 
i 6.22 
6.24 
6.26 
6. Zo 
6.Z2 

6. Z4 
6. Z8 
6.4O 
6.42 
6.44 
6. 48 
6. ;o 
6. 54 
6. 56 
7. c» 
7. 4 
7. 8 
7. 12 
7. 16 
7. 20 
7. 2 
7. 2 
A^N-



A. N. 
28 
29 
?o 
Zl 
N. 

Aufg. 
Z 46 
Z.48 
z. 50 
Z.5Z 

Nied. 
8.14 
8.12 
8.10 
8. 7 

22 I Z. 54 8. 6 
2Z 2 z. 56 8. 4 
24 Z z. 58 8. 2 
2; 4 4. O 8. 0 
26 5 4. 2 7. 58 
27 6 4. 4 7. 56 
28 7 4. 7 7.5Z 
29 8 4- 8 7.52 
Zc> 9 4. lO 7.50 
Z! 10 4. IZ 7.47 

I 4.15 7.45 
2 12 4-18 7.42 
z IZ 4.20 7.40 ' 
4 14 4> 2z 7.Z7 
5 15 4.25 7.Z5 
6 16 4.27 7.ZZ 
7 17 4.29 7.Zl I 
8 18 4.Z2 7-28 
y 19 4Z4 7 26 

10. 20 4-37 7.2z 

T. L. N.L. 
6.28 7-Z2 
6.24 7. Z6 
6.20 7.40 
6.14! 7.46 

6.12 
6. 8 
6. 4 
6. O 
5.57 
5- 52 
5.46 
5-44 
5.40 
5- Z4 

'5. Z 0  
5.24 
5.20 
5.14 
5. lO 
5. 6 

4.56 
4.52 
4.46 

Vrcovomia. 4K 
A. N. Aufg. Nicd. T. L. N. L. 
II 21 4- Z9 7.21 14.42 9. 18 
12 22 4-42 !7.i8 14.36 9. 24 
IZ 2Z 4-44 7.16 14. Z2 9. 28 
14 24 4-47 7.1Z I^ 26 9.Z4 
15 25 4-49 7. II 14.22 9. Z8 
16 2ü 4 52 7. 8 14. 16 9.44 
17 27 4- 54 7. 6 14. 12 9.48 
18 28 4- 57 7. Z 14. 6 9. 54 
19 29 4.5s 7. I 14. 2 9.58 
20 Zo 5- 2 6.58 IZ. 56 10. 4 
21 ZI 5- 4 6. 56 IZ. 52 lo. 8 

N. Herbstmonat. 
IZ. 46 22 I 5. 7 6.5z IZ. 46 !0. 14 

2Z 2 5. 8 6.52 lZ. 44 10. 16 
24 Z 5. II 6.49 IZ. Z8 lO. 22 
25 4 5.12 6.48! IZ. Z6 lo. 24 
26 5 5.15 6.45 ! IZ. zo lO. Zo 
27 6 5.17 6.4z IZ. 26 10. Z4 
28 7 5.19 6.41 ! IZ. 22 10. Z8 
29 8 5. 22 ! 6.Z8 IZ. 16 10.44 
50 9 5. 241 6. z6 IZ. 12 »0.48 
ZI 10 5.27 6.ZZ IZ. 0> 10. 54 

'  I > II I 5.29I 6. ZI I l?. 2j 10.58 
' 2 12 5. Z2 6. 28 12. 5  ̂j 11. 4 

' A A.N. 



<o L.ieflattdi<cbe 

N. 

14 
15 
16 

Aufg. 
5. ?4 
5.Z7 
5.40 
5.42 

17,5.45 
l8 '5 .47  

5.5O 
5.52 
5 .55  

6. 0 
 ̂ Z 

6. 5 
6. 8 
6. lO 
6. lZ 
6.15 
6.18 

19 
20 
21 
22 
2Z 
24 

26 
27 
28 
29 
ZO 
N. Weinmonat. 

Nied. 
6.26 
6.2Z 
6.20 
6.18 -

6. iz ! 
6. lv 
6. 8 
6. 5 
6. ZI 
6. 0 
5.57 
5 .55 !  
5 .52 !  
5.50 
5.47 
5.45 
5.42 

T. L. 
12. 52 
12. 46 j 
12. 40 
12. Z6 
12. ZO 
12. 26 
12. 20 
12. 16 
12. lO! 
12. 6 
12. O 
II. 54 
II. 50 
11.44 
Il.4O 
II.Z4 
II. ZO 
11.24 

2l I 6.20 5.40 II.2O 
22 2 6.2z 5. Z7 ir. 14 
2Z z 6.26 5. Z4 II. 8 
24 4 6.28 5.Z2 II. 4 
25 5 6. Z l  5.29 10. 58 
26 6 6.ZZ 5.27 10.54 

N.L. A. 
. 8 27 
.14 28 
.20 29 
.24  3^  
. ZO 
.Z4 
.40 
.44 
.50  
.54  
2. O 
2. 6 
2. 10 
2.16 
2. 20 
2. 26 II 
2. zc)12 
2.Z6IZ 

14 
T5 

2.40iz 
2. 46 

2. 56,9 
' 2 0  

1 
2 

z 
4 

z 
7 
8 
9 

Z. 6 
A.N. 

Sl 

Oeconomis. 

N. Aufg. 
7 I 6.Z6 
8 I 6.Z8 
9 ! 6.41 

10 i 6.4z 

Nied. 
5.24 
5.22 
5.19 
5.17 

ocrvLLk. 

T. L. 
ro .48 
lo.44 
10.Z8 
I0.Z4 

II 6.46 5.14 lO. 28 
12 6.48 5.12 lO. 24 
IZ 6. 5l 5. 9 lO. 18 
14 6. 5Z 5. 7 10. 14 
15 6. 56 5« 4 10. 8 
16 6.58 5. 2 10. 4 
17 7. I 4.59 9- 58 
18 7. Z 4-57 9.54 
19 7. 6 4-54 9.48 
2O 7. 8 4.52 9-44 
21 7.10 4.50 9.Z8 
22 7.1Z 4-47 9.Z4 
2Z 7.16 4- 44 9.28 

>24 7. l8 4.42 9.24 
25 7.22 4.Z8 9.18 
26 7-24  ̂Z6 9.14 
27 7.26 4.Z4 9. 8 
28 7.28 4.Z2 9. 4 
29 7.Zl 4.29 8.58 
ZO 7.-ZZ 4.27 8. 54 
Zl 7.Z5 ^25 L. 50 7.Z5 

D2 
L. 50 
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N. Wintermonat. 
A/ N. Aufg. Nied. T. S. N.?. 
22 1 7.Z7 4-2? 8.46 15.14 
2Z 2 7.40 4.20 8.40 15.20 
24 Z 7.42 4-18 8. Z6 15. 24 
25 4 7.45 4.15 8. Zc> 15. zc> 
26 5 7.47 4-1? 8.26 15. Z4 
27 6 7.50 4.10 8.20 15.40 
28 7 7- 52 4- 8 8.16 15.44 
29 8 7- 54 4. 6 8.12 15.48 
zo 9 7.57 4. Z 8. 6 15. 54 
Zl 10 7.59 4. I 8. 2 15. 58 

I II 8. 1 z. 59 7. 58 I 16. 2 
2 12 8. 4 Z. 56 7. 52 16. 8 
z iZ 8. 6 Z. 54 7.47 16.1Z 

4 14 8. 7 Z. 5Z 7.46 16.14 

5 15 8.10 Z. 50 7.40 16.20 
6 16 8.12 Z.48 7. Z6 16.24 

7 17 8.14 z. 46 7. Z2 16.28 
8 18 8.17 Z.4Z 7. 26 16. Z4 
9 19 8.19 Z.41 7. 22 16. Z8 

lO 20 8.21 Z. Z9 7. 18 16.42 
II 21 8.2z Z. Z7 7. 14 16.46 
12 22 8.25 Z.Z5 7. 10 16. 50 
1Z 2Z 8.26 ?. 34 7. 8 16. 52 

A.N. 

Oeqvnomla. 

A. N. 
14 24 
15 25 
16 26 
'17 27 
18 28 
19 29 
20 zo 

N. 
21 I 
22 2 
2Z Z 
24 4 
25 5 
26 6 
27 7 
28 8 
29 9 
Zo 10 

I II 
2 12 
z 1Z 
4 l4 
5 15 
6 16 
7 17 

Aufg. 
8. 29 
8. ?i 
8. Z2 
8. Z4 
8» ?6 
8. Z7 
8. Z9 

N. Christmonat. 

Nied. 

Z'2Y 
Z.28 
Z.26 
Z .24 
Z.2Z 
Z.2I 

8.40 
8.41 
8.4; 
8.44 
8.45 
8.47 
8.43 
8.49 
8. 50 
8. 

?. 20 
Z. 19 
?. 17 
Z. 16 
?. 15 

13 
12 
II 
10 
9 

Z. 
z. 
z. 

T. L. 
7. c> 
6.58 
6.56 
ö. 52 
6.48 
6.46 
6.42 j 

6.40 
6. Z8 
6. Z4 
6. Z2^ 
6. Zo 
6.26' 
6. 24! 
6.22 j 
6.20 i 
6. 18 I 

8.52 
8.5z 
8-54 
8.55 
8- 56 
8.57 
8>58 

Z. 
Z. 
Z. 
Z. 

Z. 

Dz 

8 

5 
4 
Z 
2 

6.16 
6 .14  
6.14 
6.12 
6. lO 
6. lO 
6. 8 

sz 
N.L. 
17. 0 
17. 2 
17. 4 
17- 8 
17.12 
17 14. 
17- lS 

17.20 
17.22 
17. ?6 
17.2? 
17. Zo 
17. Z4 
17. ̂ 6 
17. Z8 
17.40 
17.4, 

17.44 
17.46 
17.46 
17.48 
17. 50 
17. 50 
17.52 
A. N. 
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'N. Aufg. Nied. T. L. 
18 i 8» 53 I 2 6« 8 j o »c, ! » 

21 1 ZI 

22 
2Z 
24 

2  ̂
27 
»3 
29 
zo 
Z? 

N. Ienncr. 
1 
2 
Z 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

8. 52 I Z 
8. 5l ! 
8. 5°. Z 
8.49 
8.43 
8.47 
8.45 
8.44 
8.4z 
8.41 

8 
9 

10 
z. II 
z. 12 
Z.IZ 
z. 15 
z. 16 
z. 17 
Z.I9 

6.16 
6.18, 
6. 2O ' 
6.22 
6.24 
6.26 
6. Zc> 
6. Z2 
6. Z4 
6.Z8 

N.L. 
17.52 

I 17. 56 
17.56 
18. 0 
17.56 

 ̂ l7. 54 
17.50 
17.5c> 
17.48 
17.48 
17.46 
17.46 
17.44 

17.44 
17.42 
17.4a 
17.38 
17. Z6 
17. ?4 
17. zc. 
17.28 

26 
?2 
Ob 

OecovOmla. 
Ob gleich diese Taffel ihre Gewißheit hat^ so 

wird sie doch in Kurland/ im Bauschker?3r2t-
le! etwas/ aber gar wenig/ fthleN/ in Littauen 
im Rossenischen Parallel mehr/ also auch gegen 
Nordenwer s/ wird sie im Pernauschen auf et­
was, aber itn Revalischen mehr Unrichtigkeit 
haben: Denn am jeglichen Ort von dem 
^atore gegen Norden zu rechnen/ bis an de» 
kvlum ^rÄIcum, wie die L^levatlt) Pol! steis 
get/ also wachsen im Sommer die Tageslan­
ge. Als die da haben?0li ^levat. ̂ 7. (Iraäi. 
bev denen ist der längste Tag 17.StundeN/ 45. 
Minuten/die haben 18. Stunden, 
die 60. (5rZcf habeN/1 Z.Stunden, ZO. Mnut. 
die aber 67.(^rZcI. habeN/ als die da wohnen in 
Jßland/Lapland/RußlandnordlicherSeiteN/:c. 
bey denen ist der längste Tag 24. Stunden: die 
da haben 74.(Fr3ci.lmterwelchem der äusserste 
Theil Grönland/ ein Theil durch 
ist der längste Tag z. Monat lang. Also vechält 
es sich vom^quztore, auf der andern Seiten/ 
bis an den ?cz!um >^ntA'6iicum. Aber Mlf der 
SüderSeiten sind solche ̂ rter nicht alle bekant. 

Nun folgen die fürnehmsten unbeweglichen 
Feste. Dabey merke/ daß die CalendevSchreiB 
der zu zeiten anstatt der nachfolgenden/ andere 
setzen: 

D 4 -
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Jauusrmg, den l. Christi Beschneidung. 6. 

H.dreyKönige.iz.Hilarius.i7.Anton. 20. 
Fabian Sebastian. 25.Pauli Bekehrung. 

Il'ebru3riu8, den 2. Lichtmeß. 6. Dorothea. 
14. Valentin. 22.PeterStuejfeyer. 24.Mat-
thias. 

^grtiu8, den 4. Adrian. 12. Gregorius. 
I5i Christopherus, l 7. Gerdrut. 25. Mariä 
Verkündigung. > 

den 4. Ambrosius. 14. Tiburtius» 
2Z. Georgius. 25. Marcus Evangelist. 

^3M8, den I. Philipp! Jacobi/ irem Wal^ 
purges. 8«Stanislaus. 15. Sophia. 18- Eri-
cus. 25. Urban. 

1unlu8,zden 8. Medardus. 15.Vitus.22. 
Achatius. 24.Joh.Tauffer. 2y. Peter Paul. 

)uliu8, den 2. Maria Heimsuchung. 22.Ma­
ria Magdalena. 24^ Christina. 25. Jacobi. 26. 
Anna. 

^uAul!!U8,den i.Petr.Kettenfeyer. lO. Lau­
rentius. 15. Maria Himmelfahrt. 20. Bern-
hardus. 24. Bartholomaus. 

8eptember,den i. Egidius. 6. Magnus. 8. 
Maria Geburt. 17. Lampertus.21 .Matth.22. 
Mauritius. 29. Michael. 

OÄoKer» den 4. Franciscus. 18.^ucas Evan­
gelist. 28. Simon Judas. 

Z<0V. 

OeconSrvlä» 57 

I^c)vem!zer,den4.Otto.9.Theodorus. 11. 
Martin Bischoff. 19. Elisabeth. 25. Cathari-
na. 26. Conradus. zo. Andreas. 

vecemkei-, den 4. Barbara. 6. Nicolaus. 8-
Maria Empfangn.i Z.Lucia 2c).Abraham.2i. 
Thomas. 27. Joh. Evangelist. ZO. David. Z i. 
Silvester. 

Von Weihnacht bis Lichtmeß sind 6. Wo-
cheN/vonLichtmeß bisPhilippiJacobi. 12. Wo­
chen/ von Phllippi Jacobi bis an Jacobi auch 
i2.WocheN/ von Jacobi bis Michael 9.W0-
chen/von Michael bis Martin. 6. Wochen, von 
Martini bis Weihnachten auch 6. WocheN/ 
thue 8. Tage darzu/ so ist das gantze Jahr voll/ 
also rechnen die Bauren das Jahr. 

Zu dem Vor Jahr gehören: ̂ Zrtlu5. .4prll, 
Zll dem Sommer: ^unius, Julius, 

tzuttu8. Zudem Herbst: Zepremker, 0Ä0der, 
I^oveniker. Zudem Wincer: Oecember, Ja­
nuarius^ k«'ebruZl'iu8. 

Den 9.?^3rtü und den 12.8eptem!). seyn die 
Tage gleiche lang/ den l o. lunü ist der längste/ 
und den II. vecemkei- der kürtzeste Tag. 

An welchem Tage die Sonne in jederm Mo­
nat ein Himmelszeichen einnimt: Den y.Mr-
tii tritt sie in den Widder, den 9. ^pril in den 
Stier/den indieZwillinge/den lo.luu. 

in 
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m^den Krebs/den i2.juIiimdmLöwM/den 12. 

in dieZungfraU/ den 12.8eptemk)er in 
die Wage/den l 2. 0^0!?. in den Scorpion/den 
11. lOoveml). in den Schützen, den 11.1)ec. 
in den Steinbock/den y.IanuZrü in den Wasi' 
sermann den 7.?'ebruZrii in die Fische. 

Nach etlichen lOO. Jahren verleuret diese 
Taffel auch ihre Gewißheit. 

Die Slunden erforschet man zu Lande/ son­
derlich bev Sonnenschein/ durch einen Compaß, 
und werden dazu gebrauchet die allslandische> 
welche nicht auf unsere LIevationem poli ge­
richtet/ deroyalben sie wohl bey einer halben 
Stunde minder oder mehr aus dem Wege schla-

' gen. Doch ist solches mehr zu beklagen: daß 
unter vielen wenig feil getragen werden/die eine 
aufrichtige Unruhe habeN/ und derohalbeN/ wie 
ich offt gesehen/ viel Leute betrügen. 

Wilst du einenSee.oder Stunden^zekgenden 
Compaß prvdiren, ob er gut sey/so setze ihn mlf 
einen Tisch / richte die Lilie oder Hammerlein 
aufdie Nord Linie/ (sie wird auchMittags-Li-
nie genannt) die mit 12. gezeichnet; schlage mit 
der andern Hand auf den Tisch/ daß er drönet/ 
vnd die Unrül)e bewogen/aber der Compaß nicht 
verrücket werde. Wenn die Lilie oderHämmer-
kin bald wieder recht in dieNord Linie tritt/so ist 

er 

Veconomi«, sy 
er gut. Wo das Hämmerlein ausschweiffet von 
der Linie/ und außerhalb derselben bestehenblei­
bet/ so ist die Unruhe falsch oder verdorben. 

Den Compaß muß man nicht an einem sehr 
heisseN/auch nicht an einem sehr nassen Ort/ auch 
nicht in freyer Lufft alizulange halten.Knoblauch 
verdirbt auch die Unruhe. Man kan die Unru­
he / wenn sie verdorben / mit dem Ä!?agne'stein 
wiederum starcken. Magnetsteine werden fast in 
allen Landern gefunden/ die sind aber die besten, 
welche fast so schwer Eisen ziehen oder bewegen 
tönnen/ als der Magnet selber amGewicht hat. 

Nicht alle Oerter des Magnets ziehen EiseN/ 
sondern nur dieselben/ da die Magnets-Adern 
styn. Es kan keiile Sonnen llhr über ein groß 
Land/ das sich weit nach Süden und Norden er­
strecket/gegeben werdeN/daß sie an allenPlätzen 
richtig eintreffe: Wer eine gar richtige Sonnen-
Uhr haben will/der muß aufseines Orts Cleva-
tionem poli sucheN/ und sich darnach die Sow 
tten-Uhr verfertigen lassen. An des (Äuilk. Izso-
niciQlobo sinde ich den Rigischen parallel, (so 
nennet man den Zirckel/ den die Sonne taglich 
mit ihren Aufsteigen macht) unter 57h.(5r3a. 
daraufhabe ich nachfolgende Sonnen Uhr ver« 
fertiget. Wiewol etliche'autzländffche Scribew 
ten es anders rechnen, 
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Hier gehöret her bcygefttzte Sonnen-Uhr. 

Wer diese Kori^ontal-Sonnen-Uhr gchrauB 
chen will/ der reisse sie in gleicher grosse richtig ab. 
Den Zirckel könte man an diesem Fundament 

' leichtlich grösser machen, aber nicht so leicht 
denWeiser/wer es nicht besser kaN/der lasse es bey 
dieser Grösse bleiben. Siehe zu/ daß die Nach­
mittags Stunden mit den Vormittags Stun­
den/ die einander entgegen gesetzet seyN/ in glei­
cher Weise gerade eintreffen. Laß dich nicht 
irreN/ daß 5.6.7^. weiter von einander stel)e/ als 
11. 12.1.bohre einLöchlein durch denPunct/der 
mitten imZirckel stehet/dadurch alle Lmien lauf- ^ 
feN/ und mit c gezeichnet/ imgleichen über der 
12. mit 3 gezeichnet/ gerade im Rande. Dar­
nach mache vom Kartenblatt eine solche Form/ 
eben so groß/daß nicht ein l)aarbreit daran maw 
gelt/als die beygesetzte dreyeckichte Figur ist/mit 
at) c gezeichnet. Setze das Blätleins Spitze/ 
die mit c gezeichnet/ gerade ails das LöchleiN/ 
mitten im Zirkel mite gezeichnet/ die Spitze/ so 
mit 3 gezeichnet/ gerade ails das LöchleiN/ so im ^ 
RDde in der Linia über der 12. gemachet. Die 
dritte Spitze mitgezeichnet/richte gerade gen 
Gimmel. Nimm darnach ein Drat/ richte es eiN/ 
nicht höher/ noch niedriger/als das dreyspitzigte 
Kartenblätlein ist. Nach einem richtigen Com-

paß) 
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paß/richte die Linie/ die auf 12. gehet/ gerade ge­
gen NordeN/ also hast du eine Sonnen-Uhr/ wo 
sie recht nachgemachet/ im p^ralle! 57^. Grad/ 
die Stunden durchs Jahr richtig weisen wird/ 
bey Sommer und Winter Tagen. Darnach 
kan man die Hauß« und Reise - Uhren stellen. 
Welche Städte/ Schlösser/ Hofe/ genau unter 
diesen parallel gehören/ kan ich nicht berichten/ 
es ist meine profelllon nicht/ darzu gehört 
Dllrchreisung desLandes.Jch habe zwar zweyer-
leyLand Taffeln über Liefland/ halte sie aberss 
gewiß nicht/daß man daraus unfehlbare parslle-
!en machen könte. Beschuldige hiermit nicht 
die^rtMces, sondern beklage sie/ daß es ihnen 
an nöchigem Vorschub gemangelt/ welcher zu 
Verfertigung richtiger Land^Taffeln gehöret. 
In dieser Sache wird die Regul aus Noth gel­
ten müssen: minora, reciueamur acj 

Die kleinen Oerter mllß man llNter die' 
grossen rechnen. Item: Parum pw n'Mo ka-
demr. Das geringe achtet man nicht. Den 
halben Zirckel mit seinen LinieN/so durch den aus" 
fersten Rand bes grossen Zirckels streichen/ laß 
fahren. Die zeigen zum Theil/ wie das Fun­

dament der Sonnen , Uhr muß gele­
get werden. ̂ 

Das 
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Das Vierte Kapitel/' bei, derSonnm Aufgang finstereWolcken in ih-

BmeM em Win BmK-S VM-m AS,?"S 
wenn aus der auf-oder niedergehenden Sonnen 

ist gar nöchig einem AckermanN/lange Strahlen steigeN/0b gleich dieSonne sonst 
daß ihm das Bauer.prvAnvtticon be- klar ist: Jtem/weii dieSonne imUntergang sich 
kant sey. Will demnach den Unerfahr- w eineWolcke verkrellcht/solchesalles bedeutRe-

nen hiemit nachfolgenden Dienst leisten. Gott M- Wenn die Sonne in licht-rothen Wolcken 
gebrauchet die Narur nicht aus Noth/ sondern untergehet, das bede»lt Wind. Wenn die Son­
nach WohlgefallM/nicht daß er seine Allmacht ue schön helleuchtend untergehet/das bedeut gut 
darmitstütze/ sondern uns Menschen Wohlthat'Wetter.Wenn die Sonne aufMariä-Sichtmeß 
beweise. Wenn auf solche fürhergehende Zei- klar scl^eint/ so soll hernach mehr Schnee fallen, 
cheN/ dero in diesem ?rciß^n0ttiL0n gedacht, üls gefallen ist. Wieviel Stunden eine Sons 
nicht allezeit der erfolget/ so muß man ge-' nen Finsterniß wahret/ so viel Jahr währet ihre 
dencken / es können viel Dinge darzwlschen fal- Wirckung. Mond. 
leN/ welche die Wirkung behindern, der From» Die Nächte, an welchen der neue Mond 
men Gebet, 5. v. 17. Der Gotrloftn lm Sommer einfallt, sind warm, im Winter 
Sünde,l)eut.28.vom i5.v.bi6ansEnde/und kalt. Im Sommer laufft der volle Mond 
sonst andere natürliche Ursachen. ^urch kalte Zeichen, im Winter durch warme 
cant, non neceMtÄNt. Die Zeichen weiftn auf' Zeichen. Wie sich die ersten 2. oder Z. Tage in 
etwas ohne Nothzwang. Verwandelung des Monden anlasten, so pfieget 

I. Abmerckunge an derSonnen, Mond, gemeiniglichdasQuartierauszuhalten. Wenn 
Sternen und etlichen ^eteoris der treugen und ' ^er neue Mond dunckele Hi^rner hat, wenn der 
nassen Dampffen in der Lllfft. Cörper schwartzlicht ist. Wenn der volle Mond 

Sonn. einen Hos, und viel dampfichte Wolcken um 
Wenn die Sonne im Aufgang sehr roth, sich hat, solches bedeut Regen. Wenn aber der 

und bald dUauf schwartz wird. Ztem, wenn Hof dünn, durchsichtig ist, und bald vergehet, 
bey so 
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sovermlithetmangutWetter.WennbcyWin '̂̂ ''''̂ '' Wölcken. ' 
tcr'Tagcn dcrHvff schr groß ist und durchsich» W«nn im Sommer in den Wolcken mans 
tig/ so psieget auch Frost zu folgen. An welchem cherley Bildviß erscheinen, das deutet auf Don-
Orte sich der Hvflöletvdcr bricht, von der Sei, „er. Rothe Wolcken bringen Blitz, der anzün» 
te hat man Wind zu gewartm. Wenn der volle vet. AuS schwartzen Wolcken donnert es hart, 
Mond röthlich stehet, das deutet auf Wind, aber ohne AnzimduNgt. Wenn eö bey klarer 
Wenn der volle Mond klar scheinet, das bringet Nacht das Ansehen hat,als chue sich der Himmel 
Hoffnung zu klaremWetler. Wie vielStun- auf, die Baurm nennen es aus Aberglauben, 
den die Mond-Finsterniß währet, so viel Mo- Ktlpra Wicro Dwehftlos kauschan, so folget 
nat erstrecket sich ihre Krafft. set,r trucken Wetter.Es verursachet in dettMen« 

schm Aufwallen der GMen, das macht Zorn,' 
«r,.» i.. Q-.. ̂  .  ̂ . Zwietracht, Krieg. Etliche vermeinen, daß bey 

cm' solchen Zeichen guter Gtömlings Fang sey. 
deut feucht Wetter. Wenn sie kleme Hosichen ^ 
umb M) haben, solches v^ursachec Regenwet- M«» .z nach grossem Wind bald still wirb, 
ter. Wenn die <^-ben-Stcrne klar seyn, das so Mget es zu regneN.W'Nn es mit Ostenwind 
deu ct auftreug Wetter, wenn sie dunckel er- d-S Morgens ansähet zu regnen, (welches aber 
scheinen, bedeu-et Feuchtigkeit. Wciin dicSter- selten geschicht) so pfleget tS den gantztn )ag zu 
ne/demAnjehennach^falleN/wwwolkemStem 
fällt, sondern es ist mi in der Lufft aiifgezoge- '' ' Regenbogen. 
U'̂ rDampffwelchcrStcrncnschneutzegenennet Kttenbogen erscheinen am meisten gege« 
wird, Mes bedeutet treuge Wertes Von dem „nd Abend, gegen Norden selten, noch 
Ort, da sie her schiessen, hat man Wind zu ver-i ung'̂ chnlicher gegen Mittag. Wenn der Re» 
mmM.WosieabervonunterschiedlichcnOer- gMoaen gegen Morgen stehet, so deutet er gut 
«rn ichiessen, darauf folget verworrene SM. Wetter/,ber zu Zeiten folget auchResen.WeNtt 
Der '̂t/ daher sie schlessM/ lst voll solches ^cr gegen Mittag erscheinet, so btinget er viel 
Dampffs, daraus die Winde entstehen. ,̂Mgen. Erscheinet »raber gegen Abend, so hoff« 

Wolcken. E man 
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man weN!gR«g<nM'rgMWetttr.AmHöm. WM, dtt vottSchettr MbSchweffelEt-
mer läßt sich der Regcnbogm nur des Morgen« lM haben^den Aberglaubm, Mnn man dm E-
MdAbends' - . . . .. . 
UNd'̂  

VielLeme ha! 

des Regmbogens gewesen, also folgtt, daß auch DonneKeich benimmt bm giffrigen Dinge» 
Regenbogen sich haben sehen lassen. Aber nach GM/ wenn er sie schläzet, welche nicht 
der Sündfluth hat der Regenbogen allererst !ky, >ie vergifflet er. 
nach GOttcS gnädigem Willm daS Amt deS ThaU. 
Gnaden-Zeichenöttlanget. Wem, der Thäu reichlich herabfällt, das be« 

Donner. »c t̂ gutWetter, wmn er aufsteiget, so regnet 
. DerDonnttdancketdemWinterab. Nach r« dm Tag. Wenn Blasen aufdem Regen-
demerstenDonner sincketdasSiß/welchüsnoch Wasser stehen, so regnet eß lange. Wenn der 
übrig ist, die Stindt verliehren siH Um Reiff bey Nacht in Gestalt des Saltzes herun» 
Margarethen piZegen die schweresten Donner, r« fällt > das bedeut den Tag klar Wetter. 
Wetter einzufallen. Wenn es im Winter don» 
«ert, so folget darauf starcker Wind. Wen» 

Cs bcheut gut Wetter, wenn derNebel aS, 
wenn er aufzeucht. 

Me terleuchtenoyneiliegcn/lchavetvemiungen Äiehe auch dm 
Gewächs, Mdrrlich Weitzen, Buc^Weitze« ^kld- und Baum -FruMen ungeftnd. Reiff 
wird dadurch versiöiget. Wenn der Donner swMche^emeldten Kruchten s^dkch. Wen» 
einschlägt, das geschicht gar selten durch einenj VokMmter die Vteme m bedachen un-» 
Domer Keil, svndem der Donnerschlag "'' ttt dcmMisser beftleren, sÄcherVor-Wmtex 

fthicht vfft durch einen feurigen subtilen destan^^  ̂
tum!««  ̂  ̂ W«nn 
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Wenn aufGraupen oder Hagelsthnee ander Wahn: das Schaltjahr beruhet nicht auf der 
Schnee fällt, so Mget er nicht lange zu liegen. Natur, sondern auf des ersten Julianischeii 

II. Muthmassnngc von der Zeit aenoin- Calender, Schreibers Guidünkcn, welches 
men. der Natur kein Gesetz geben kan. Das Jahr 

Ist das erste Theil deS Vor-Aahrs feucht/ in gemein hat Z65. Tage, 5. Stunden, 49. 
sopflegetdasanderTheiltr'eugezuseyNMdher- Minuten. Das vierte ist allzeit ein Schult-
gegen wmn das erste Theil tteuge ist/so pfleget Jahr, das hat z66.Tage: vivlclir mit 4. 
das ander naß juseyn. Alsourrheiletmanauch eine Jahrzahl, welche du willt, gehetcsgera-
vom Sowmer, Herbst und Winter. de auf, so ist es ein Schalt, Jahr. Wo was 
Im sthr nl'̂ en Sommer gedeyhen übel dii überbleibet, so ist es kein Schalt̂ Jahr. Die 

Gösteln,Kücheln undWaldvögel,tSfSlltauch überbleibende Zahl zeiget an, wie viel Iah» 
wenig Honig. Ein schöner Herbst bringet ei« ^ach dem nächsten Schalt-Jahr seyn. 
nen wunderlichen Winter. Aufeinm treugett Etliche gebenAchtunge aufdieChrist̂ Nacht, 
Herbst pfleget ein windiger Winter zu Ngen» und folgenden 12. Nächte, wie sich in denselben 
Wenn der Sommer sehr feucht ist/ das gibtun« ^as Wetter anlasset, darnach urtheilen sie daS 
gesunde Früchte. Weü er treug lst,gibt er wenig, Gewitter der folgenden 12. Monaten durms 
aber gesund Gewächs. Wenn der Herbstwarm Jahr: Aber dieScribenten sind zwiffig, wie die 
Movermuthet man künftig eingut̂ otn-Jahr. Nächte zu zähle»/ ?eucerus verwirfft es gar. 
Ist er sehr feucht/ <0 gerath das Korn übel aufs Die LiefländiHe Bauren nehme^n m t̂ 
anderZahk. Einsehr kalter Winter schadet den die Wochen vor Wechenachten  ̂ undd'eWo, 
Frucht-Bäumen  ̂ Nach einem sehr strengen chennachWeihenachten:GegendenChrist-Tag 
Winter, pileget ein weicher Winter zu folgen, halten sie den Johannes'Tag, und mercken, wie 
aber /̂ nno 1608. istvas Gegentheil erfolget. es in denWochen vorWeihenachte îttert, sol« 

EtlichehaltendasSchalt-Jahr für Unglück- cheGewitter vermuthensie m denWoche^or 
lich  ̂wollen solch Fasel nicht aufziehen, das Gott Johann. Als zum Exempeh me sich das 
in solchem Jahr bescheret. Es ist ein falscher »er z. 4. 5. Wochen vor We.henachten halt, 

Wahn solch Gewitter verhî ^en sie m der z.4.5. Woche 
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»orZohattN/ic, Also rechnen sie es nachWeyi 
hmachren gegen di? Zeit nach Johann« 

Tmcken und kalt Wptter im Winter , dem 
ten sieauftreugeWetter im Sommer. Schnee 
oder ftucyt Wetter im Winter/soll feuchtWet-
terim Sommer verursachen. Glatteiß im Win­
ter bringet gegen gleiche Zeit im Sommer 
Nacht ̂  Frost oder verworrene Lufft. Wenn 
Glatteiß mitSüdeÄtst und Westen înd 
einfallt/ so ist minder Geftihr des Frosts hal­
ben zu besorgen: als wenn es mit Norden  ̂
Nord-Ost und Süv-West entstanden. Ich 
habe solches offt richtig befunden. Der Win­
ter ist das k'unäZmem und Gntnd der fol­
genden Zeiten, des gantzen ^hrs. Wenn 
der Wmter seine rechte natürliche Eigenschaff­
ten nicht hat, so werden auch die andere Ja  ̂
res Tbeil/ böse und ungesund ftyn. 

Grüne Weihenachten machen weisse Ostern. 
Wenn es im nicht wohl stieret/ 

sy besorget man ein kalt Vor - Jahr. 
Der Mery gany: April im Gchxvany? 
Der tNsv nein Sind selten treu. 

Truckner Mery, naflee April, katrer May, 
Gibt viet und Heu. 

Aber wenn viel warme Regen zur Zeit des 
Baumflusses einftliM/ so pßeget der Roggen 
M faulm. Der 

Oeconom^s» 7  ̂
Der tNay ist gar selten so gue: 
Er macbr dem Zaun ein weissen HutZ 

Der kühl, BeacbmHnd Mß: ? ' 
Füllen Keller und Faß. > 
Vit bringt die FliPM mit. Gonstm 

werden mehr Muthmasstmgen genommen aus 
sonderbaren Tagen, als vom Christ - Tage, 
Pauli Bekehrmge, LichtwesseN/ Manä Ver­
kündigung , welches ich allhier auS gewissen 
Ursachen übergehe. 

III. Gemtters Nachricht vyn vierfüßî  
gen Thieren-

Wenn der Bahr die Cspen bis ans CnlH 
preiffet, und ftiss, so vermuthen die BaukM, 
das spätgesäete Sommer-Kom soll reiff wer­
den. Wenn er aber allein das Ende aboricht, 
soll die spare Saat verlrieren, I64Z. 
hat solches fZÜiret. 

Wmn das Wehe gegen Mittag nach der 
Lufft schnappet, das bedeM Regen. 

Wenn dtt Schweine Heu und Stroh hin 
und wieder schleppen. Wenn sich die Hun­
de auf der Erden wältzen. Wenn die Hunde 
und Katzen Graß frMy, solches zusammen 
bedeut Regen. Ä^nn man weit von der Nord  ̂
Seit gegm Süden hörtt die Hunde bellen, so 
verhofftt man gut Wetter. Wmn dm Hun-

E 4 dm 
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dm der Leib kurrtt: wenn sie in die Erde graben: mcls lrÄuem? mocierirm, das ist, wie sie 
wenn sie heulen/ daS hebeut Regenwetter, mit dem Gewitter den Creaturen aufund in der 

DieJäger geben im Winter Achtung aufder i Erden/ auch im Meer beyspriWen sollen. 
Haasen Lager/ wenn darin der Schnee geschmol- Wenn nun diese Feuer ? Kugel, in welcher 
tzen und naß worden ist/ so permuthen sie Thau« smmz muncii fümemlich relicji'ret/ von dem 
wetttr. Die Bauren Haltens dafür/ wenn die > kloriMnc, weichen die ^ntipocZes einhabeN/ 
Haasen sich an einem Ort verlieren/ daß in sol-- s mercklich anfangen abzutreten/ und sich zu unsc« 
chem Jahr d,> Schaafe mißdeyen.  ̂ rem NemisokTrio zu nahen, das mcrcket der 

Wenn die Mäusr im Herbst iy den kleinen > HahN/durch sein sonderlich "rempergmentMd 
Kornhäuffichen ihre Nester nahe bey der Erden verkündiget es seinem Herren / daß er die 
machen / so «erhoffen die Bauren im Anfang Vor Tages Geschaffte darnach richten könne.) 
deS Winters wenig Schnee, Machen sie abetz Wo die Hünet im Anfang desRegens nicht 
die Nester hoch / so soll viel Schnee fallen. unter Dach lauffcn / so regnet es lange; wenn 

 ̂ IV. Vögel verkündigen Gewitters Vm die Hüner sich sehr im Sande baden, und die 
anderung. jungen Hüner viel Mpen/damit verkündigen 

Wenn die Hähne zu ungewöhnlicher Zeit sie Regenwetter. Wenn die Berckhüner ums 
krähen, so vermelden sie ander Wetter, ! Ende der Huiides-Tage anfangen zu kurreN/ so 

(Viel verwundern sich darüber; daß der vermuchet man um Bartholomäi Nachtftöste. 
Hahn nach Mitternacht gegen Morgen krähet; Auf Martins - Abend unterstehen sich viel 
Die Pkiiosoplii haben in dieser Sachen unglei-  ̂ ! mis der GanseBmst-KnocheN/desW'ntersBe, 
chtMkMNgeN/ ich lasse mir die nachfolgende ! sthaffeiiheit anzudeuten/solches wird von vielen 
gefallen: Mß der Hahn Gewitters Verände-- Gelahrten vmvorffm. Die Erfahrung hat eS 
kungverkündigenkaN/solcheshatdieErfahrung reichlich offenbahrt/daß aller und jeder Gänse 
HMgsambestätiget. Die Sonne ist der Kü- Brust-KnocheN/welcheaufMartingeschlachtet 
»ig unter den Planeten und SterneN/ mit dem, und an demselben Abend verzehret werden, nicht 
daß sie alle von ihr den Schein haben, gibt sie ih, Oemahl/ l welches nothwcndig vorhergehe» 
nen zugleich das Lomm^ncl, wie sie des Him« E 5 müste. 
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wüste/ wenn man daraus weissagen wollt,) el-
tlerleyFarben aufeinerley Weift haben, darum 
solche Ungleichheit nicht gewisse Muthmassunge 
stellen kan. 

Wenn der Kukkuk um Johannis aufhöret 
singen, so soll es auf den Herbst zeitig an­

fangen zu stieren. Wenn er vis an ?et.?3ull 
singet, so verhoffet man einen warmen Herbst« 

Wenn die Kranich sehr hoch fliegen; wenn 
die Nachteule bey Regenwetter viel schreyet, 
solches beydes bedcut gut Wetter. 

Wenn die Endten und andere Wasservös 
gel sich mit großem Geschrey baden. Item, 
wenn die Krähen sich ^den, oder auf den 
Abend ^oß Geschrey machen. Jmgleichen 
wenn die Daalen oder Heister des Morgens 
sehr schreyen: also auch wenn die Nachreult 
bey gutem Wetter ihren Gesang starck anstim« 
met, und ferner wenn die Schwalben des 
Morgens über dem Wasser fliegen, und mit 
den Flügeln darein schlagen, auch zuletzt die 
Ammen (ob sie gleich nicht unter die Vögel 
gehören) wenn sie in der Äagezeit sich innen 
halten, oder nicht weit von den Immenstöcken 
wegfliegen,solches alles zusammen bedeutRegen« 

Wenn die Vögel im k'edruZrio fett seyN/ 
das hedeut hernach viel Schnte, Die Raben 
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Änd krähen hakten ihre Gesichter allezeit gegeK 
den Wind. Bey stillem Wetter kan man da« 
bey mercken aus welchem Ort der Wind kommt. 

V. Etliches Ungezieffer maGt sich auch 
die Kunst an, des Gewitters Unbeständigkeit 
KU verrathen: 

Wenn die Frösche knarren, 
So magst du auf Regen harren. 

Wenn die Mükken und Fledermäuse des 
Abends umher flattern, das bedeut gut Wetter. 

Die Bauren geben Achtung im aufden 
Poggen Reff, wenn er im tieffenWasser lieget, 
so vermuthensse einen treugen Sommer.Wenn 
er aber am Uftr, da wenig Wasser ist, lieget, so 
verhoffen sie einen nassen Sommer. 

Wenn die Flöhe und Wandlältse imge-
wohnlich hart stechen, bedeutRegen. Also auch 
wenn die Kleider-Läuse, Fliegen und Mutten 
sehr beissen. Wenn die BuHfliegen, im 
Ausgange der Hunds - Tage, sich in det: Losas 
mentern versammlen, so pfleget bald kalt Wet­
ter zu folgen. 

VI. Bey vielen andern Dingen mehr 
kan mall abnehmen desGewitters Ungewißheit: 
Als wenn das Feuer blaß brennet; Wenn der 
Rauch dick aus dem Schorstein steiget: wenn 



7^ L.i«fländist1)x . veconnm!»! . 77 

rr nicht gerne aus dem Hause will: wcnn dieLich, Fruchtbare IahreS Zeichen, 
te ungewöhnlich praMn: wenn das Saltz naß .Wenn die Wald- Vögel die Büsche ver-
wird, si?lches alles zusammen bedeut Regen. lgistn / und sich zu den Aeckern und Dvrffem' 

Wenn die Achren in gemein klein seyn, so halten. Wenn in den Eichäpffeln eine Fliege 
folget ein grosser Winter. oder Mückegesundenwird; WenndieFrucht« 

Wenn der Busch und offenbare See vo» Bäume nicht ülierfiüßig tragen; Wenn die 
sich selber raren und brummen beystillenWet» WalsernichtallzuvielFischeausgebeN; Wenn 
ter: Item, wenn am Kessel oder Pott, wcnn sie uml̂ r^ni gut Wetter ist/ und um Vit! regnet; 
vomFeuer genommen werden/ Feuer oder Koh- WeNn zu rechter Zeit viel Schnee gefallen, sol-
len behängen bleiben, solches bedeut Wind, chcs alleSbriNgetHoffnuttgeinesguteNFrucht« 

Wenn man in den Busch schreyet, und eS baren Jahres» ÄZenn die Eller viel juNge Kno« 
fein hell und klar klinget, das bedeut gut Wet- spen haben, so Hosset matt aufein gut Buchwei» 
ter: wenn die Granen risseln, auf gleiche Zeit tzm Jahr. 
im künfftigen Monat, pfleget der Schnee ab  ̂ deichen > we^e der Aecker Unfruchtbar-
zugehen. verkünblgen« 

Welch Jahr viel Haselnuß bringet, - daö Wenn im Sommer, sonderlich in der Blü« 
gibt auch viel Eicheln. h«ejt M Reget» bey Sonnenschein fallen, daß 

Etliche besehen die Eichen-Aepffel auf Mi» der Regen durch die Sonnenstrahlen skeichet; 
chael, wo sie nichts darin» Men, daS deuten sie Wenn die Nord-Winde imSommer viel brau-
auf Kranckheiten, daß sie das Jahr sollen ge  ̂ftn; Wenn vielBonen wachsen, und die Aecker 
în seyn: Eine Spinne, auf die Pest: Eilt und Bäume ein Jahr überflüßig gettagen, so 

Wurmlem, auf ein gut Jahr. pflegen sie daS ander Zahr zu ruhen. Wenn 
Viel Eicheln bedeuten einen starcken Win- nach Weihenachten viel naß Wettet einfällt, ji, 

ter, viel Schnee vor Weihenachten? und dar- stehetderRoggen in Gefahr. Vor Weihenach-
nach harten Frost; Sin  ̂die Eich-Aepsset treu- ten schadet das Wasser nicht so sehr. Das Was-
ge/das bedeut einen treugenSommer, sind sie ser, welches nach Mariä Verkündigung ausder. 
M/einen nassen Sommer. Roggen-Saat stehet, ist gefährlich. Wenn sich 

Fruchte »iel 



MM^kziefftt >md Mäuse finden, solches MS Jahr. Wk v>l Tagt er sich schn läßt, so vm 
Kun eines bösen Jahres Vorbotheii. Jmglei« Monat M/eine WurckM^wahren.  ̂ . 

wenn -

Skieken wtlrken ''l »>c« ben Bäumen fallen, so pfleget das Vithe sehr zu 
M?n« Krmickheitm Und Pe-> sterben. AufViehesucht Kget oKMenschen-

<di??nii IM lünii-ii-in s>,'. n».. «Ii -. auch wenn die Schaase sehr sterben. 
Wennd'eViolen und Rosen im Herbst wieder 
blühm-WenndieSverlingeallewegzieheN/daß 
ilchkeineodcrwenigfthenlassen.WenndieRitz, 

!'!!> -^d -- krühe wachsen, alsdenn sie die Pest machen: 

Wm» im Herbst vî Reiffe u^d Nebel i?l̂  !?^rckoIomÄM^° 
lin,und mtt Sud, und Westwind Nicht regnet, ît̂ mmt Mck wenn !« 

DiePchkänindttSpeise,-uchmitÄ!eidern, 
^rt̂ nckkt'it Huchem und Sendbrieffen in Weit abgelegene 

".""b Srtê ebracht wcrden.̂ n°° 1564.seydiePest 
War se!̂ >i na>-k, ,in.>m ̂  juzu^ehen. «ltS Mgland gen Dantzig gebracht, referentL 
Äsar selben folget nach emem cvm«m em xecksr^nno. Darum in solcher Zeit für-

Myr. sichtig zu handklm. D«S 



z« îtMndische , Oeconv^  ̂  ̂
' nennen die Lufft LMmum omnium corpo» ^Das Funffte Capttel.  ̂  ̂

l̂)U l>tt Zum dritten muß man au^s Wasser Achtung 

araN ist treflich viel i,eleqett, daß maii gebe«, Î ekemî  9 .̂25. Für das bes '̂Wasser 
> die Höflage am rechM M kmck. w'rd gchalmi das Regcnwasser, 2 de» 

re. Man soll den Hoff nicht nahe an ftlM das Sprmg.vasser, z. fliessend Wasser, 
der i.'andstrassechwcgenÄclerBeschwcrungevon A' d^gegr^enen Brunnwasser, 5. dn stehen» 
den Reisenden, und bähet fürfallenden Versäm WSeewasser ist unge,und, ^geschinoltzcn 
munqen'leaen,8vr.i2.v ?t.Esistde»Mckertt Schneewasser ver.iWchet d.e Schwiiidsucht, 

Junio treug Wetter ist) so wird der Staub mit nmBrunnengraben,sothueihinalso: Grabtin 
durchfahren erhoben / weit auf das z«te Ge- trilckenerundwarmerZeitmd^Erdel.o^^  ̂
wachs getragen, welches ihm schädlich ist, wo er Ellen tief, NiMin einen grossenTrochter, verma-
nichtbalddurchRegenwiedera1>gewaschcnwird. rhe 'hii i-dcn mit Wachs o^r Harpcis, wickele 
Sondern am besten fettestenOrt> da man nach Lar/ox einen Kieselstein iN Wolle, lege es iN den 
derBaureNAnzahl aufs wenigstez.Felded l>il. ^wch'er, setze ihn in die Grube, mache umher 
ten kan, utid da es an nöthiger Vichelrifft ?''t«usgeworffeM^^  ̂ laßes 
nicht mangelt. . ubcrNack)t stehen, bleibet die Wolle treuge, so 

ZUmaiidemtnußmanAchtünggebenäufdie man dar keinen Brunn graben, wird sie ein 
kufftderOertcr,welche dieNorden,Nvrd Ost, «aß, so findet inan eiN wenig Wasser. 
Osten-Winde unbchindcr!ich durchstreichen,die Mwd ste aber sehr naß, so grabe ma», der 
sind am bequemsten. WM aber die West»-^^^nn imrd wasserreich werden. 
Süd-West und Silben. Winde beherrschen, . Z«mBrunnen ,oll inaii Eichen, oder Ellern, 
sonderlich wo sie übereinenMorast oder stehen, gebrauchen, welches eben so gut ist, über 
dcnSeeankommen,sindui-gcsund.Dasollman °emWasser.ka>i man mit Daniten-Holtz auf, 
tiicht dic Wohnungelegen. DieRaturkündiger bauen. Aber EspenhM (ob es gleich im Wasser 

nen« F . Nicht 
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nicht faulet/ und bey Mühlen und Dämmen Nur alle Jahr einmahl im lum'o den Brunn 
kail gebrauchet werden) soll man zu keinem reinigen/ und j Ließpfund Saltz einthutt. 
Brunnen brauchen / weilen es im WaA'r Die Wasser probiret man also: Es sey 
stinckeSpring - Fliessend - oder Brunnen^ Wasser zc. 

Weiln man grabet,so muß man so viel Arbeit Nimm ein recht rein weiß Tuch/ weiche ein En­
ter bey der Hand habeN/ daß man im Graben de davon ins Wasser/ laß es darin eine Stunde 
Tag und Nacht sortfahren kan/ wo man leine stehen/ henge es darnach an einen Ort auf/ der 
Wasserpumpen hat/ daß/wann ein Theil ruhe.'/ nicht staubicht oder rauchrich ist. Wenn das an-
das ander Thell fortarbei^en kan. Ntir lO Ar- gefeuchtete/ aber schon getreugete/ dem andern 
beilern kan man in Tag und Nacht einen ziemli- treugen Theil an Farben gleich bleibet/ so ist das 
chen Brunnen graben. Woman tieffgrabet/Wasser gut. Woes aber vonder Anftuchtunge 
da muß man aufder Seiten die Erde mir Brer^ eine kennliche Farbe angenommen/so ist es böse» 
tern stützen/ daß sie nicht e nfatte/ auch ein paar Jtem/ nimm ein wohlgescheuert BeckeN/ giesse 
Rennen inVerei^schaft haben,welche das ausge^ Wasser dareiN/ laß es eine Nacht steheN/ an ei-
schopffte Wasier weit ableiten. So bald tieffge^ Nem reinen Ort/ auf den Morgen giesse es aus, 
nug gegrabeN/muß man geschwinde die aufge/wo das Wasser dem Becken eine Farbe beygeB 
hauene BalckeN/ welche zuvor in der Lufft ge^ bracht/ so ist es böse. Es sind auch gute Wasser, 
treuget/ und wohl gezeichnet/einlegeN/ auf einen in welchen dieErbsen sich wohlkochen lasseN/wel-
Boden von solchem Hvltz/wie oben gemeldet.che bald aufsiedeN/ und sich derSood bald !e-
An die Wände s^oll man Feld - aber keine Kalck^ Z^et. Jtem/ welche/ wenn sie eine Weile gestan« 
steine legeN/ und mit der aufgeworffenen Erde deN/auf dem Grunde keinen Unflath fallen las­
fest umher verwahren. Die Mtzen zwischen deii stn. Welches Wasser in diesen Proben nicht be^ 
Balcken müsien mit Moß/ der im allen Mond stehet/istzu demViehe/wieauchzurKücheN/Uw 
bevgeführet/ verstopsset werden. Das Wasser tauglich/ drum besser Wasser zu suchen, 
und Sand zeucht man rein aus. Ein Ließpfund Bauholtz soll man fallen/ wie unter dem 1'i» 
gut Saltz muß man eiwverffeN/ und über 8 Ta^ lu! Imwar. und vecemlzer gedacht, 
ge wiederum alles Wasser ailöziehen / und j Ein Bmchm muß viel Ziegel/ Kcslch wie 
Ließpf. Saltz einschütten. Hernacher darff man. Z 2 auch 

nur 
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-^-7-17',. ^ -  .  - — i n  d m  K a m m e r n /  s o l l e n  i  x .  E l l e n  h o c h /  u n d  e i n e  
auch M^^^keine ln Bereltjcl^fft haben. Wte seyn/und so hoch von der Erden angele-
man Ziegel strelchet/ »st vielen Baurm bekannt/ Mann ziemlicher Grösse, wenn' 
wie man ps aber m Brentwsen außechen soll/ erimLosamentstel)et/sich mitdenArmendarauf 
solches kanMt der Feder nicht wohl angewle,en x^hnm könne. Solche^Fmsier sollm nach Nor-
l^rden. Wer auf euler '̂ chen oder stehenden den, Nord Ost oder OsteN/ und gar nicht nach 

hauß/ soll nach der Bäche weder Nur n?enja Fenster halteN/UNd beu Nacht/wie auch, 
noch Fenster haben, sondern aus der ^lanil die Pest ^r^Mret/ bey Tage die Fenster-
ten. Wie gejund mich sonst das Bachwasser lst, fürziehen. Die Schlafkammer-Fen» 
sodmletdoch derDmnpf/derauss ster soll man so dichtzumachen/ daß einem im 
ser stelgtt/nicht m d!e,^sam^ ui Schlaf der Mond/ sonderlich das Haupt/ nicht 
die Kleet - und Vlehe Stalle. Ä?enn die Fem ,welches sehr ungesund. Aber die an-
ster schratöwelle von den Bächm abstehen, das dernFmster/ ftderMond nicht bescheinet/ darf 
ist^sser. , man nicht alw in acht nehmen. 

Dlex-unclmi^nt-Stemesollmanalso legen, .zj^so auch am Kleetsoll die Thür und Fmster 
daß die platten i '̂elne unten kommen, ob ft gegm Norden, am Pferde-Stall eben die Thür 

Eines Mannes hoch und mehr/ soll man iii h^n seyn, Ostenwind dienet den Kellern auch 
kelN Gebau einen Balcken legen / welcher au! 
dem Sramm getrellget/ sondc^n solche Bab Der Viehe Stalle Thür soll gegen Süden, 
cken/ die iin Gebrllche/ und Nicht auf treugel dieLuffc-Löcher aber gegen Nordm oder Osten 
oder ftttem Lande gewachsen. ftyn. Im Winker soll man sie, wenn solche kalte 

Die Fenster tn der Wohnstuben, wie auÄ Wmde bra«sen/ !wohl zumachen. Die 
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Die Wand^ d.a man den Kachel, Riegen, 

Badstuben,Backofen einsetzt,soll jo hoch allsge­
hauen werden' daß derOfen eine Elle, oder aufs 
wenigste Z Ellen niedriger kommt, als die 
Mauer ist. Die Thüren dürffen sich nach svl^ 
cher Mauer nicht richten, sie können niedriger 
gemacht werden. Der Backofen soll drinnen 
nicht über Ellen hoch seyn. Gn Schorn 
stein, der durch ein Brettern Dach gehet, muß 
höher geführet werden, als die Spitze des 
Dachs ist. Wo er niedriger ist, so zeucht er 
nicht Rauch mit allen WindeN/ und ist dem 
Dach gefahrlich. Es ist rathsam, daß man 
bey jeden Schorstein eine Leiter halte. Kan 
man ste wegen Höhe des Daches nicht so lang 
haben, so laß zwey Grenen, jede mit einer 
Wurtzel, die Haaken recht fein ausgraben/ 
darvon eine Leiter machen, die kan man am 
Rücken des Dachs anhangen. Wo man mit 
Dachstein decket, und der Kammer Schorstein 
niedriger fällt, als die Spitze des Dachs, so 
muß man von der Seite des Daches ein erho'' 
ben Gewölb oben auf den Schorstein legen/ 
daß an beyden Seiten langst dem Dache, aber 
nicht gegen das Dach, der Schorstein offeli 
bleibet, auf daß solcher Wind,^ der auf de»i 
Schorstein stosset, und vom Dach zurücl 
prgllet / nicht den Rauch dampffe.  ̂

Oeconomia. 87 
Wer nicht Mittel zllm Schorstein hat,^der 

machet einen Roff, der mttß aufs wenigste 4 El­
len breit seyn, die Lange richtet sich nach dem 
Gebäude. Der Ramen soll 4 Ellen hoch von 
der Erden seyn. Im Roff soll man kein grvb 
Holtz vermauren, wie ihrer viel unrecht thun. 
Vo^re aber im Ramen rund um^er schrats-
weiseLöcher ein^s Daumens dick/lmd einerHand 
breii- von einander, nur eines Daumens tieff. 
Nimm darnach mnge Grenen, die zwey Dall-
men dick seyn, behaue sie unten etwas auf einer 
Sci:eN/ stecke sie umher in die Löcher, die ge, 
gen einander ükierstehen: winde sie oben zusam­
men, die Enden binde an mit ein wenig Bast, 
daß sie nicht loß werden: formire also ein Ge-" 
wölb. Es lassen sich aber die Grenen nicht 
leicht also zwingen, darum muß man sie zu­
vor etliche Tage in der Sonnen liegen lassen, 
daß sie geschmeidig werden, und etliche um 
einen Pfost winden, wie man mit ihnen 
thut, wenn man sie zum Zäunen gebrauchet. 
Die Löcher, welche in der Wölbunge übrig 
bleiben, und grösser seyn als ein Faust, die 
muß man mit geschmeidigen Weidenstrauch 
durchflechten. Wenn das Gewölbe also ge-
schloßen, so muß mans mit vielen Stützen, 
gerade llnd schratsweise, von allen Seiten in 
eine Form eines Gelvölbes zwingen: darnach 

F 4 lvohl-
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wohlgetretenen Leem mit gehacktem HeU/ we^L also: An dem Ort/dadu einen Keller setzen 
ches länger als Kaff seyn muß, vermenget/ einer grabe im Vor-Jahr oder Herbst/wenn dieErde 
Spannen dick auHgeN/ so starck Feuer unter- wasserreich ist/ so tieff bis ans Wajftr/ darüber 
macheN/ daß die Stützen nicht brennen.Wenn sttze einen Keller von treugen Tannen BalckeN/ 
der aufgeschlagene Leem treuge worden/ die Ri- so groß als du wilLt/ daß die Thür/ wie oben ge-
tzenoben mit Sand zugerichre!em fließige Leem meldt, gerade gegen Norden komme/ von dem 
wohl verstreichen. Die Stützen wegnehmen, Wasser aN/ nur vier Ellen hoch. Die Quer-
von umen den Rosf mit wohl getre enen zähen Balcken müssen von guten trerigen Eichen oder 
Leem dick bewerffeN/ daß man keinen Strauch Dannen-Holtz seyn. Führe Erden be»/ schütte 
mehr kennen könne. Jelangerein solcherRoff sieandieWande/vermengesiemitkleinenFeld-
stehet/ je fester/ je besser er wird/ darum man die steineN/stampssdieErd wohl zusammen, wie man 
Stütze»/ darallf der Rahmen oder Roffruhet, pfleget einen Damm zu mache»/ mandarffaber 
vonEichewHvltz machen soll.Unter solchenRoff keinen Leem darzu nehmen. Der Wall muß 
kan man back'en/ braueN/ Pergel/ Brennholtz,! gleich so hoch als derBönig/Und oben aufs we­
item das Gesinde ihre Fuß Tücher über Nacht nigste vier Ellen t>reit seyn. Eine Elle von der 
treugen. Im Sommer Eßig darlinter halten. Wand ab/ lege dicht bey einander grosse breite 
Ob ihm gleich der Rauch was nahe kommk, das Feldsteine/UNd setze ein Losament drauf: wenn eS 
schadet ihm nicht/ aber treug Fleisch muß man fertig ist/so führe dieErdeausdemKeller/so tteff 
über den Roff machen. du graben kanst/starcke den Wall von unten da-

Unter der Wohnstuben hat man gerne ei- wit/ bedecke den Wall mit Soden; bezaune 
nen Keller/ man soll aber keine Keller-Thür in ihN/daß die Schweine nicht drein graben, ^iehe 
der Wohnstuben hal:en: dann im Keller halt im Keller eine starcke Mauer an den Wanden 
man allerley Sachen/ die einen Geruch von sich auf. Zwinge flache Steine unier dw Quer-
geben, daher ein Dampff in die Stuben steiget, Balcken; Setze an die Thür ein Vor ^ Ha^-
welches ungesund. Wo man unter der Stuben !eitt, welches auck muß eine Thür haben. In 
keinen treugen Keller haben kann, (nasseKeller der innersten Thür setzet man ein Fenster, daS 
styn. ungesund) so mache man einen Nothkeller wird allezeit offen gehalten, ohne allein, wmtl 

also: L5 kS 
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 ̂blitzet, und wenn m Witt'er die kalten .» sinMTdaß das F^r'äüs dem Ofen aus-

Nordwinw darauf stosien, sv wird es zugc- Mget. Darum soll man das Umergewölb 
macht. solchem Kel̂ r lst mlr m etzllchen gebrandten oder ungebrannten Aegeln 
^aoren nich^^eftoren. ^ch kan »wch Mertz- ^dero ein Ackermann allezeit einen Vorrath 
Bier biß auf Mchael darmn gut behalten. halten soll) machen, solch^  ̂kan sieben ja acht 

. Jahr währen. Das Ofenchen in der Vorri-
Die emeRigen-Thür soll gegen Südwest gx sM imgleichen nicht von Feldsteinen, (sie 

stehen, denn im Herbst m der Dreschzeit Richte Mauer) sondern von 
blasen am meisten diese Wiiide Süden und gemacht, und eine halbe Elle von der 
Westen, in der Riegen soll man drey starcke «zgand abqesetzet, auch das Fach mit reinem 
Balcken legen, darauf das Korn ruhet. Et, Sande wohl angefüllet werden. Unter dem 
liche legen nur zwev, wenn die Stangen vom Ofen soll man einen Trog einmauren, und 
»lassen Korne sich beugen, so fallen die Bündi so offt man dreschet, ihn voll Wasser halten, 
chen offt ab, und auch wohl mit H f̂ahr in Ejn drey Vieriheil Ellen weit voin Troge ftll 
das Ofm- Loch. Wenn man den Ofen am man eine Wand von Balcken i! Ellen hoch 
nasstn Ort Nicht IN die Erde graben kan, so aufbauen, in den Wänden einspunden, und 
muß man einen eichnen Pfost in die Erde gra« mit Leem wohl verstreichen. Diesen Feiler­
en, lind den dM'en Balcken darauf lege,,, winckel miiß man allezeit rein halten, und che 
Den überstell Bal̂ nsatz soll iilan ohne Most man Feuer einleget, allezeit rund umher wohl 
elnlegen, daß der Qualm oben durchdringen «hfegen 

 ̂  ̂ keiner Me,, man viel geflochtene 
ulnzogen wer^n, ausiven  ̂ KörbehalteN/daßmanStroheinwerffenkönne. 

dig dicke Mauren haben. Der Riegen - Oft» An den Rigen soll man an der Nord s Ost« 
M mwendig z, Ellen lang, und das Ober' Seite ein Abschur halten, daß man aufs we-
Gewolbe Ell illwendig h  ̂seyn. nigste eine R'ge Korn unterftihren könne, sol-

Das Mtergewolbe oder Spressel soll mal ches mit einem Nickel,-Zaiin umziehen: anstatt 
Mcht von Feldsteinen machen, dle wahrei, selt̂  der Thüre ein Heck ansetzen, daß Pferde M 
»btremJahr,jaimsclbm^ahr pstegen siewoh! Schtveink kein Vchaden thun können. 

 ̂ Bad' 
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Badstube. 
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^ l. ^ l.f unten/ und die gelbeSeite oben legen. Unten im 
Dtt Badstube soll man oben mtt wvhlzilge- denTawer dreyfächug/und ferner 

nchtttem Leem betragen, wenn er treuge wor- ^s.^dreyfächtig j Elle in die Höhe darüber, be-

'̂"5 lege es mit SodeN/ daß der Tawer nicht zusam-
wen rolle. Älso handele bis oben an. Wenn 

^ Ä' du wieder unten anfäl)est, so schiebe den andern 
^ch die Rlge, sott man aufs wenigste hundert ^^ter , daß das Wasser wohl ab-

den Losamen.ern absetzen/ welche z^M^xznne.Den Soden muß man die Gras- -
Mit Stroh gedeckc^. Seiten mit ei^ 

Kleet» oder Korn-Hauß. nem Messer bejHneideN/daß sie wohl zusam-
wen fügen/ was oben ungleich ist/ mit einer 

Kleet soll 4 M/er Faden lang/ imd mit dem muß solche Löcher haben, daß 
Norckm nicht Uber i z. Ellen br«! si-yn, bm- ^az Wasscr aÜauffm kan. 

«.cht machen, wenn .̂ n es KW k-in man mit looo. gute» 
^ ^ ^ ? i!'̂  Stücken Tawer decken. Im lunlo und im lu-

ohne die alten Mond muß rnan il)m reiAn. Als-
^ordachung/^^tlcht^ i^uflateinisch 8u^^runLli3 Ärbeiter in einem 5aae 

spi -? »n die Meilweges zu holen ist. 
? denTawer leget/ nicht über Die Soden schneidet maN/ wo man sich nicyt 

^ ^ -z:'̂  Schaden thut/wenn die Arbeiter abspannen. 
solcher Kleet kan man auf beyden Seiten 

Ee muß man von allen. Stucken TawerS Wanden ansetzen. In dreyen Ta-

unten, gen können 9 Arheiter bequem soviel Tawer reis-
sen, 
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sen, als. man zu solchem dreyfachtigm KleetUöh uth' JttM/ streue Flühekraut ?er5i-
bedarff. c^r-ia, die Bauren nennen es Szuring, in 

Um keine höltzern Wand soll man Graß- die Kammern, thue es offt. 
Bäncke machen, die Wand faulet sonst bald. Wandlause. 
und das Losament sincket in wenig Jahren. Wandlälch verjaget man also: Nimm grüs 

Keinen Misthauffen soll man nahe bey dem Ne Ruschapff^elN/ zerstosse sie, und schmier es 
Brunn, auch nicht gegen der Wohnstuben, in die Ritzen. Das Waffer, darinn Ferckel 
Keller, Kleet, wie auch nicht nahe bey den <;ebrühet, in den Ritzen heiß gegossen, schich-
Zmmenstocken halten. tert sie auch. Item, niinm Rauten, Wer« ^ 

Erbsen-Saarde. mutd, Baumöl, lasse es zusammen sieden, 
Die Erbsen-Saarde soll man also setzen, drücke es durch ein Tuch, äittempenre es 

daß der erste Balcken gegen Westen, und der mit Flomen, streich es in die Ritzen. Galle 
letzte gegen Osten stehe. So kan die Sonne von den Rindern töd:et sie auch. 
die Erlösen wohl bescheinen, und der starcke Embken / 
Westwind / welcher im Herbst machtig ist, Emdten, - die Bauren nennen es 
kan iyk so hart nicht zusetzen. Die Balcken Zirzing. Nimm Erbsen, koche sie, drücke 
muß man drey Wanderschritt weit von einan- sie durch ein dünn Tuch, laß es mit Fett durch-
der setzen. Die erste Rick soll 4j Elle weit - sieden, und wieder kalc werden, rühre alsdenn 
von der Erden, und ferner die nachfolgende! Quecksilber ein. Man muß Quecksilber nicht 
eine jeder r, Ell von der andern erhaben sevn, eintdlln, so lange sie warm seyn. Bereiche 
und nicht mehr als 5 Nicken auf gemeldte damit die Ritzen, in welchen sich die Embten 
Weise eingeleget werden.Machet man sie höher, aufhalten. Item, räuchere offr im Gemach 
so kan sie gegen starcke Winde nicht bestehen, mit Rau'en, solchen Geruch können sie nicht 

Kamnler-Flöhe zu vertreiben. vertragen. Wenn einem ein Wurm ins Ohr 
Nimm Mermuth und Saltz, koche es zu- gekrochen, der nehme Honig, und halb so viel 

sammen, besprenge damit die Kammern. Mit Sauerteig/ knete es durcheinander, stecke es inS 
dem Wasser, darinnen Rauten gesotten, ver- ^l)r, lege dich darauf, der Wurm kreucht in den 
jaget ma!l sie allch. Eekaackte Rutt jagt ^ ^eig, mit einem Ohrlöffel must du ihm ^aus-

Zlöh helffen. Klei-



Kleider-Wurme, Schaben, MottenT"̂ , so brenne Och,en-o r̂ Z'-Mhorn, ssl-
Kleidcr-Würme, Schaben und Mottench'« Geruchkonmn sie nicht leidet». 

thun offt in den Peltzcn und Kleidern grossen .. ...  ̂ i... 
Schaden. In dem Kasten halte Campffer, oder; a!?nd s-n fvlaet 
lege zwischen die Kleider Weinrauten, item IZsI-,  ̂  ̂  ̂
^nzii-Wurtzel iin Fnihlinge gegraben, odtt̂ '̂̂ km Theil, 
Zähren - Kraut in den Kasten gehalten.  ̂ .i. ««.i,«, s>»?. 

Raken und Mäule. Kohl-Garren Î ufinichtzu naß noch M der» 
' Ratzen undMäusc kan man mit̂ rsenlco ver« M Tbve also '"Äack  ̂

lauffen/di'e davon essen,sterben. Wo sie aber bald an^nn 
zu tnncken kriegen, so schadets ihnen nicht. Di- j'"-"' 
Katzen sterden auch davon. Oder nimm einen 
Lössel voll ungelöschten Kalck, zerflösse ihn, 2. 
Löffel vollWeitzewoderBuchweitzewMehl,l. l°'ch  ̂
Löffel vollHntzucker, menge es durcheinander, reckt im 
thlie es dahin da sie am meisten seyn. Man muß 
auch Wasser dabey setzen, wenn sie essen und 
trinken, so sterben sie. Diß letzte k^emeciium ist 
sicherer als das erste/ /^rsem'cum ist ein strenger -,n Tuck einwi^ 
Gifft, wenn sie solches in das Korn oder Viehes Ä iii 
Futter sveyen, das ist gefährlich. Gute Mäuse- K^"iKnie tiefW mch^^^  ̂

Katze» styn beAr, die verbieten ihnen leichtlich - m-r«, m»^^är^nden 
dieHerberge. Besiehe imz.Theil das 7.Cap., 
Wenn Schlangen sich in einLosament gewöh» Mt eö versucht, und aljv befunde . 

ncn,  ̂
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Merrettig. , undSa'.bey verbessern die^ufft.BeySMy fin-
Merrettig wächst nicht gerne im Sande.^ensichvffc diegiffrigenKrötM/dcrum sou man 

Wor man aber keinen andern Garten, als mitd^rdey Rauten pflantzen. Rauten Geruch ver-
Sandgrund hat/dar soll man einen solchen Platz l^^^ec auch die Schla ngen. Solche Krauter soU 
absondern/ so groß als manwill/ eines Knie tieffs ttlan in Pestzeit aufdie Fenster sirev m. Bey du-
in die Erde graben/ die schwartze Erde bey feiten ser Gelegenheit mercke auch diejes : Setze einen 
legen/ den Sand austragen/ Leem einfüllen/Kesselm die Wohnstuben;derKam^rN/das 
aber nicht eintretten/ darzwij^chen alten Mist zeucht dmMfft an sich/wirst also des V^cns 
streuen/und mit der vorigen schwartzen Erde be-sehen / wie sie (die Pe^^) oben aufm Wa^jer 
decken. PfiantzeMerrettig im altenMond, erschwimmtr^ ^ 
wird wohl wachsen. Man stecket ihn schratswei^ ^ Hopffett < Garten. 
seein. Aber nicht über dreyFinger breit in dieEr- Hopffen -Garten soll man am Anverae lm 
dt/daß ein klein Endicken ausgehe. Wenn Mer- trem ên fetten Lande lege»/ also daß die Ost und 
rettig lang ausgewachsen ist, so soll man nicht West-Ainde f eydurchgehm>und d<>ßdte Kal-
mehr davon esseN/biß auf denHerbst/ er ist un- trn Norden undSuden Winde pVietmeyr dew 
fthmackhafftig. Wenn die Blatter um Michael Heessen Sonnenschein aus Süden her Malten, 
fahl werden/ so nimm ihn auf. Rettig soll man Die Hopffen-Wurtzel soll man vme <^atlne 
nicht nach/sondern vor derMahlzeitesseN/soscha» Hessin die Erde einlegen lm Aprtt/̂ iw< l̂er, 
vetseinGeruchnichtsehrdenZahni^nundAugen. Wassermann/ Sreinbock, Fisch, ZungstM. 
Er befödert dieDauung/ist gut wider denStein. Der Hopffen will fein Bürcken- Holtz lewen, 

Kraut-Garten. darum keineStackeN/ wie auch nicht derZauN/ 
Kraut-Garten setzetman gerne gegen dieFen<- davon zu machen. Etliche tragen das Kehricht 

ster der WohwStubeN/ die nach Süden stehen, oder Ausfegels in die Hopffen^Gartet̂ wo daS 
Was oben vom Letzeckel gedacht, wird hie so ge^ Zeschicht/muß man verhnten/daß keim Burcken-
Nau nicht betrachtet/ weil in heisser Zeit die Fen- Spane eingetragen werden. W^u wen den 
ster offen stehen, so werden dieKrauter auch nicht Hopffen abnimmt, so soll man die Stengel und 
jo hoch gesetzet/wie dieLetzeckeI,RMm,Meyran srobenBlätter gbsonden  ̂das Bier saured da-

und 
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von. Die Hopffenkörner soll man nicht ver 
schütten/ sie haben grosse Krafft im Bier. 

Maulwörffe. 
Maulwörffe sind dem Garten fthr schädlich 

Grabe einen gWirten Pott in dieErde/der ober 
enger ist/als MteN/ thue einen lebendigen Maul 
worffdarein/wenn er schreyet,so kommen darz« 
die e6 höreN/ und werden also gefangen» Odet 
thue einen todten Krebs in solchen Pott/darmit 
fängt man sie auch. Um der Sonnen Auf- unv 
Niedergang pflegen die Maulwörffe zu grabech 

auf den Dienst wartett. Wenn man^nf̂  ̂
aufgeworffeneErde kommt/so soll man mit einent 
Stecken darinn hin und wieder bohreN/ Wasset 
emgresseN/ so pfleget er zu graben/ wenn n,ans 
werket/ so muß man ihm entgegen grabeN/ biß 
man ihn ertappet. Die MaullÄrffe sind nichts 
allermassett blind/ sondern sie sehen durch ein sub  ̂
tiles Hautlein / aber sehr schwache 

Zaun  ̂
Stacketen währen nicht über 5.Jahr/wenti 

sie nicht zu rechter Zeit/ und am rechten Ort ge  ̂
hauen worden.Wo aberdasHoltz in rvchterZeit 
gefället/so wahrets wohl lo  ̂Jahr. Ein liegen­
der Zaunist thaursamer.Man soll die Pföste un  ̂
tett. bebrennen. Syt. 27. Wo keinZaun 
ist/wird das Gut vernÄstei» Das 

Vom Ackerwerck .  
Pey den Stauungen wird auch die 

Flscherey gedacht. 

Das I. Capitel/ 

Vom Unterscheide der 
Lande, 

Oedungen erkennet man an ihrem 
Baum- und Strauch-Gewächs/wel̂  
ches vom Grunde zeiget. Die besten 

Rodungen werden gemacht an denen OerterN/ 
daEichenbaume gestandM/ die geben gute Mist­
ende. Darnach folgen die hügelicht sc^N/ gut 
Mürbe eiilgefaulet Erdreich haben/ mit wenig 
Fichten oder Dannen vermenget. Zum dritte«/ 
wenn der Grund, mit den guten Landen Ge-
Yleinschafft hat.̂  

Zum vierten, giebt man im Vor-Jahr Ach­
tung darauf,ob auch das Laub in den Birsen ver--
sreuret/ wo das geschicht/ da ist der Grund 

G Z schwach/ 
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Mwach/ün solchenOertern verfreuret leicht das 
Korn. Welche Rödungen nicht gnugsam be^ 
wachsen/ die haben nicht Schatten genug erlaw 
get/ und seyn nicht recht eingefaulet/ die brenne« 
nicht wohl. Die gar stach lieqen/ die sind naß, att 
denen verleuret man offt die Arbeit, Die Baiiren 
brent^n die Rödungen am liebsten im Westew 
winde/ aber ntmmermtl)rim Nordenwinde/ und 
seinen Nebenwinden / qls da sind Nordwest/ 
Nordost. 

Wenn man Rödl^ngm machet, seine Aecket 
zu erweitern/ so soll man im Roden lange.tz^ Lop^ 
pen lajseN/UNd das Höltz und Strauch deyftiteN 
führen. Aber gar nichts auf solchem Platz veri 
brennen, wenn das Land gebrennet wird, so lM 
es Nicht lange Mist. Im starken Soimniscdeitt 
brennen die Nödunaen nicht/darum soll man sie 
wenn die Sonne hell scheinet/ vorGlock 2.nichl 
anzünden. 

Mist Aecker. 
Mist-Aecker sind unterschiedkich: i. Wel^ 

che schwartze Erde/ eine halbe oder Z Elen dich 
aufm Leem,Grunde haben, und nicht allzustach/ 
sondern etwas Hügelich, daß das M'genwasset 
mählich abziehen kaN/ sind die besten Äecker, di« 
werden von den Bauren Meise Seinll^e ge^ 
nennet. Solche Aecker haben eine bequeme 
Feuchtigkeit/ Mche die Gewächs sein !>ährrt^ 

2. GraU 

vecanomla. loz 
2. GraMcker, welcher zum Grunde Leem hat. 
Z. Schwartz Land mit vielen kleinen Kieselstei­
nen vermenget, ist auch fruchtbar,aber etwas be­
schwerlich zu bearbeiten. 4. Schwartz Acker, der 
zum Grunde Klint oder Kalckstein hat, ist auch 
fruchtbar. 5. Acker mit vielen Kalcksteinen ver-
nlenget,ist geringer. 6.Braun Land/welches zum 
Theil Leem, zum Theil Sand zum Grunde hat, 
solch Land traget zwar ziemlich Sommer - und 
Winter--Korn/ aber es hält den Mist nicht lan­
ge/ und das Korn verfteuret leicht darinn. 
7. Grau Land / welches zum Grunde weissen 
Sand hat/ das hält keinen Mist, im nassen 
Sommer traget es guten Roggen, daher das 
Sprüchwort: Wenn das Kort: wohl stehet im 
Sande, so ist Jammer im La!,de. 8 Werder^ 
Lande, die werden von treugen Heuschlagen ge­
wacht. Diese Lande tragen gut Sommer^Kvm, 
aber das Winter^Korn gedeyet selten darinnen/ 
es wird dreßpich. 9. Leem - Lande von rothem 
oder grauen Leem, die sind schwer, kalt, feucht, 
erfordern eine!: mittelmäßigen Sommer aN 
Hitze und Feuchtigkeit. Wenn es allzu naß oder 
heiß ist, so mißdeyet daS Korn und verfreuret 
darinn so bald als im Sande. l o.Hevde Lande/ 
die nicht mit gnugsamer Erde bedecket, und zum 
Grunde klein Sand haben, sind die geringsten. 
Daher man spricht: Mein Land ist licht, nMn 
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ich egge, so ist es schlicht/ wenn ich sät/ so habe ich 
ichts, wann ich meye, so habe ich nichts. Eii; 
alter Lieflandischer Haackm hält 66. Baste^ ein 
Bäst 66. Klaffttk/ 6mahl um den Kopff, 2mahl 
um den Daumen ist auch 2. Klaffter.' Ein jeder 
Bast hält 2Z8 Men Rigisch, Eine Klassier 
macht zj Elle R'gisch^ Wie v el Landes zu diei 
ser Zeit auf einen Hiacken Landes gehe, habe ich 
von niemand gewiß erfahren können. 

Bemistunge. 
Syr. 41. v. I.'' Alles w?s aus der Erden 

kommt/ muß wieder zur Erden werdm. Es, 
schmecken weder Erbsen noch Kohl/ wo nicht ein 
Schwein dadurch aelauffen. Lato: 8,terqui-
pmum M3ANUM stucie ut kakeas. Das ist: 
Lege Fleiß an/ daß du viel Mist sammlest» 
SchaiZf undZiegG Mist hält man für den be­
sten/ weilen er aber in diesem Lande nicht weit zu^ 
peichen kan, <0 bchält der Kühmist den Vorzug ; 
sonderlich der eines Jahrs alt ist/ welches ich 
nicht dahin versteh^/ haß man keinenMtst/ che et 
im Stall ein Jahr alt worden/ ausführen soll,, 
twiewohl man solchen Mist in den Garten be-
darff) fondern der schön emmahl Körn getragen,, 
darnach folget das ander Korn^ welches aus sol-
chem Wst wächst,, das ist viel gesunder und 
thaursamer. ÄlchMisterey offt fehlet/ aber Kü-. 
hemisterey bringet gewiß Geld. Pferdemist ist 

hitziger 

hitziger Natur, wegen seiner s^peterischen Ei-
genfchafft, dienet besser aufWin^er- als Som­
mer-Lande. Wo man ihn aber auf Sommer-
Lande führen muß/ so soll man einen Strich Kü­
he und den andern Pferde-Mist führen, also ver­
menget, ist besser. Schwein-Mist ist gut in den 
Hopffen-Garten. Item auf die Plätze/da man 
Knoblauch/ Zipollen psiantzet. Hüner-Mst ist 
gut in dieGarten. Ganse-Mistdienetnichtalif 
die Aecker. Schlamm aus den Teichen mistet 
auch dle Lande, wie auch See-Mist. Wenn 
man im Herbst die abgefallene Blatter mit dem 
Most aufrMt / und auf die mageren Lande 
führet, hilfft auch. 

Die Bauren führen keinen Mist im Wolffs-
Monat aus, So nennen sie dmMond/in wel­
chem Lichtmesten einfällt. Sonst wird der De­
zember genannt WoM Monat. Im neuen 
Mond toll man zu keiner Zeit Mist ausführen/ 
er machet viel Unkraut/ am besten ists im letzten. 
Viertel. Wo aber die Mist-Lande weit qbgeles 
gen, und man es nicht andern kan, so mag man 
bald nach dem vollen Monde anfangen. Aber 
s '̂lchen Mlst soll man stracks im letzten Quartier 
aufpstüqeN/ und im Ausaansi desselben mit der 
Eggen überziehen. Im Vor^Jahr soll man den. 
Mist nicht lange unbepflüget liegen lassen. Zum. 
erstenmahl soll man den Mst nicht tieffeiypflü-

G 5 ge!^ 
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gen. Zum andernmahl muß man tieffer pflügen. 
Mit 8c). Wagen-Fuder aufein Pferd kan man 
i.Looffstet Gersten Land bemisten. 

Bey der Bemistunge fällt eine Frage stir: 
Obs mehrNutzen bringe/wenn man im Winter 
zurSommer Saat,oder imSommer zurWin-j 
ter Saat den Mist ausführet? Wor man kei^^ 
ne Rodungen hat, dar soll man Mist auf die 
Winter-Lande/ die fein treuge seyN/ ausführe!?/ 
so hat man guten ReggeN/ und das ander Jahr 
gute reine Gersten. Im treugen Lande gedenet 
selten die Gerste im'truckenen Sommer. Wo 
man aber einen Vorrath an Rodungen hat^ dar 
kan man nicht wohl den Mist auf die Winter-»! 
Lande führen/ weil das Rodungen haueN/ und 
das MistfuhreN/ aufeine Zeit einfällt. Wo man 
im Sommer Mist ausführen will/ dar soll man 
rechte Mistwagen halteN/ die auf 2.PftrdK 
macht/ eine Deissel und imLangwagen ein Ge^ 
lenck habm. Etliche fuhren im Winter den Mist 
aufdieWinter-Lande/ imVor-Jahr breiten sie 
ihn aus im letzten Quartier/ lassen es liegeN/ bis 
aufdieZeit/ in welcher man das Roggen Land! 
pflüget. Ich habe es aufder Probe ge^bt/ver^ i 
mercke so viel/ daß es nicht rathsam sey/ sonderlich ^ 
wenn ein treuges Vor-Jahr ist/ wird dem Mist 
allzuviel Krafft entzogen. Es wird auchMist auf 
die beeggete Gerst geführet/ wenn es bald darauf 

regnet/ 

Oeconomla. .. vo? 
regnet, daß die Gerst mit ihrem Schatten den 
Mist bedecket/ sohat manguteGerst. Äs 
de? Mist nicht bald in den Schatten kommt/st 
wird er von der Sonnen Hitze abgemager?/ 
Sprach Z5. v. 26. ' 

Moraste. 
Unfruchtbare Mor.^ste seyN/ die wederHo?tz 

noch Stra -ch rragen ob sie gle'ch jchwartzeErde 
haben. Jtem/ welche schwartze Erde und r.nt5n 
rohtenSand habeN/ Jmgleichen welche graire 
Erde haben viel ZinneN/ Borsten-Grc?ß^das ist^ 
solch röthlich Graß trageN/das den Schweins-
Borsten aynlich stehet/ die trage auch nicht. Aber 
welche Moraste schlvartze od^r graue Erde/und 
zum Grunde Leem haben. Bäume und Strauch 
trageN/die seyn fruchtbar,wo man nur dasW 's-
ser abführen oder mitCreutz^-Graben ihnen helf-
f'n kan. Darvon kan manÄecker machen. Aus 
Morasten haben die Holl- und Frießlanderiim 
Dantzker- Werder fruchtbare Aecker gemacht. 

Stauunge. 
Wor man Stauunge machen will/ dar muß 

man aufden Grund Achtung geben: hat er Ge» 
meinschafft mit den guten Landen/ so sehe maN/ 
wie man sie auffallgen könne. Wor der Grund 
sehr sandig ist/ und nothiger Zuflilß mangelt/ d.ir 
soll man keine Stauung legeN/ dmn Regen - und 
Schnee-Waster/wo es nickt tnitandern Zugän ' 

gen 
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gm gestätcket wird/ treuget im dürren Sommer 
und freuret im har.len Winter aus. Die neuen 
Stauungenläst man nach Z.Jahren ab/wenn 
darein viel^toppenscyn. Die aber auf gut 
Heuschlag-Land/ das mit gutem Leemgr^nd ist, 
geleget seyN/ und keine Stoppen hat / kan man 
nach 6. Jahren ablassen/ wie das Wasser abzu-
leiten/ lehret die Vernunfft. Wenn sie nicht 
mehr Korn tragen/ so kan man sie mit Fischen be^ 
setzen. Im letzten Jahr soll man Rüben drein 
Mn>und das dritte Theil nicht ausziehe»/ auch 
die Blätter darinnen lassen / st haben die Fische 
glite Nahrung. Indem sie also ruhen, werden 
sie durchs Wasser bemistet/ und geben immit­
telst gute Fische aus. Der Thamm muß unten 
drey Faden breit seyN/ wenn er oben ein Faden 
breit soll gemacht seyn. Hiernach kan man die 
Rechnung machen/ wenn er höher oder niedriger 
soll geschlagen werden. Kommt man im Thamm 
schlagen allein Gesib/ daß sich mit Strauch 
nicht will sropffen lassen, so machet man einen 

' solchen Absatz ̂  i ! ̂  innen oder auswerts/wie 
sichs am besten schicket. Man kan auchStauung 
auf Stauung legeN/ wenn man mit einem 
Thamm das Wasser nicht zwingen kan.. Man 
setzet die Thämme so weit von einander/ als am 
bequemsten ist. Die Wasser-Seite am Thamm 
muß man mit guten Leem verwahren. Sind die 

Stauung 
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Stauung wasserreich, so leget matt Grund­
schlüssen ein / Wo sie wenig Wasser haben / ss 
kan man mit Mönnichenzu recht kommen. Ich 
halte mehr vom Umlauff/ wo man ihn haben 
kan. Am bestell ist, wenn man ihn mit der Son­
nen Lauff anlegen kan, weiln alle Wasser mit 
der Sontlen in diesem Lande fiiessen. Im An­
fang des Umlauffs muß man einen Zaun in die 
StauuNgevonkleinemStrauch in dieserForm 
stechten. In den Umlauff flihret man 
Sand aus den Bächen^, darüber ein starcker 
Strom sieust, so läßt er sich nicht auswaschen. 
Wenn man stehet, daß'vor dem Thamm 
Wafferblasttt aufspringen/ so muß Man bald 
etliche Fuder Leem auf solchen Ort ins Wäs­
ser stürtzen. 

Will man Stauungen um der Fischerey 
willen machen, sosoll man nicht zu viel an sol­
che Morast wenden, die gar zu sumpffig seyn/ 
öder die viel Springwasser haben. Der Saa-
wen erstickt im Morast, und man kan die Fi­
sche nicht heraus kriegen. Wenn man gleich 
Karussen darein setzet, die mit dem Mott zu­
frieden seyn, die lassen sich in solchen Stau­
ungen nicht fangen. In welchen Stauungen' 
man Hechte hält, dar soll man auch Schleyen 
halten, die Schley ist des Hechts Artzeney. 

Wenn sich die Fische in den. Stauungen 
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ter«llm Thi'rm ist kkins, das ^mehr ver-

ße hin und wieder in die Teiche. Di- Teiche Wpis"/« 
soll man im letzten und im Anfang des ersten der l>e-
V cr?elS nicht befischen, weil« viel Fische als- Sevorer vmvabrct 

!?K7»!!ÄN» ÄÄ!L7°«" s- s.u 
man mit der Wsde umziehen kan. Benm Don- mm daS Schutz - ,-  ̂
nerwetter lassen sich leichtlich fangen Ahl, Kar-
Pen, FMlim. Jn dieFisch^vrbe thutMan bald man ̂ n, emen Zaun ms W ! 'h / 

gerost Brodt, Man machet auch Kuchen/ und jn solcher Es ist btsser im Vor-
befeuchtet sie wohl mit Honig, und bindet st« -1-'''̂ ..„ ...xs.«,.» 
in ein doppelt Tuch. In der Leichzsit soll s.,?,» 
man nicht im Rhött noch in den Strä.ichcrn Diebische kranck n , s g 
fischen. Fische kan man auch mit den Händen man: Er .st S-sund w e -» W-  ̂̂  
fangen. Nimm (ZrZns cuculi eieplisnri l, 
Loht, Sterckels, 2. Loht, Honig, dessen so 
viel, als vonnüthen, 2. Loht Schmecr, Käse den Juden,  ̂ «aä o /̂̂ « 
2. Lohr, Schaffs-Talch 2.- Loht, Etllchc ^"botlM Die  ̂che ̂  
nehmen atich Brantewein. Die Körner zer- -m 
stoß, mache einen Teig davon, vom Teig U î nd ungesM-F'lche, d. 
^sü5lein sî nMrnev' arn6, wirff sie in Magen / dM StelN und dle Glcht haben. 
ÄÄch w "V-M I°> th» «»> »««, S»->«A 
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Pfeffer nicht Zvergessen. Hure dichV daß dil sie^etsichen Orten also versetzen. Aber es ist 
Ahl-Blut nicht in die Augen komme/ es kan nicht rahtsam, daß man sie in Muhlen-Teiche 
einen Menschen blenden. Wilt du essen vom oder Stauungen versetzet, sie machenLücher m 
Ahl/. Laß bleiden/ Käß bäs Mahl, Sonst Thamm. 
die Stimme leidet Noht, Dir zu Schaden Eine Schley unter die Sohle gebundeN/H 
und Spotti Wo du willt sicher seyN/ Trinck gut wieder die Gelbsucht. 
ojft was geschenckt ein. Gebratene Fljche seyn ' Wassergraben. 
gesunder / als gekochte Fische. yl?an solkeine Wasiergraben umb dieAecker 

Bey Fischen soll man nicht Milch ̂ Lartuck p'ehcn, wo es nicht die Noht ihrer unmaffgen 
und Ruschäpffel essen. Wenn Feuchtigkeit erfodert. Die Graben müssenvben 
Ksch gegessen/so sollen sie Wein oder Brandt- z.Eliatweit/UNd tiNtennureinehalbeElleMit 
wein darauf trincken. Hecht/ Barsen mögen ftyn. Die Kre soll man niiht auff die Ackerseite 
auch die Krancken essem. . . ^ werffen. MÄ N sie fein zusammen schlagen, 
. Im Leichen richten die FWe sich ilach dem! und oben em Däumchen auffsetzen, so Mdas 
Wetter, halten keiiie gewUe Zeit? Um Ja-! Vieh nicht überkommen. ^ 
codi höret die Leichzeit aufi In der Leichzeit Zäune. 
seynd die Nsche nicht so gesund/ als ausserhalb Zaune / die schratsweise / wie in der Whck 
ihrer Leichzeit, daS ist zu verstehen nur von und auff Oese! gebräuchlich, währen am längs, 
denen Fischen, die eben leichen.. ^ sten, wenn sie vom gespaltenen Holtz gemachet 

Wenn man Krebse in einer stehenden See werden. Wor tnan wenig Holtz hat, da zäunet 
vorsetzen will/ so soli man um die Zeit, wenn man mit Strauch. Kan man junge Dannen 
sie leichen, die Mutter - Krebse in einen Korff haben, als em Flegels-Stiel dick, die haue man 
thun, und darein setzen: (Die See muß aber in rechter Zeit,und treibeEichenePfäle eitien gu, 
wcht sumpffigen, sondern grandigeti Grund tenWmiderschrittvoneinanderind:eErde,utid 
haben,) so kriechen die Jungen aus demKorfft/ > flechte die gemeldte Dannen schratsweise ein, ein 
wo ihnen die Wohnung angenehm ist, so hlei- l solcher Zaun kan lo. ja 12. Jahr lang 
den sie darinnen, und vermehrm sich ncich^ wahren. 
tnahls. Nachdem hie See groß ist / muß mati ^ H Das 

sii 
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- Das^I. Capitel̂  trauet eS im Herbst zu beeggen / so sol manS lie-

Vom Müllen und Eaaen. Vor-Jahr auffrcissm. Im Vor-Jchr 
,>^^^darffman daslctzrcViertel nicht erwarten,son« 

wn so bald man nur^tieff in die Erde kommen 
!mav k,ld mük, und zeitig 

Schollen recht treuge werden. Wann man 

sieaItw°rden,kanmansilsV^ 

t/'>7n geben viel Talch. stL g"nLst, sZe. man G-rsten?wo abir nicht, 
 ̂  ̂ ojft Mlt alttn mr^üs- zuBuchweitzcn.So bald man ihn abge-

senmMugmem^as^el̂ ^^^ ^hnbeysoite setzen, lmd nach vor 
das ^erd, wenn beraebenderBearbeitunaRoaaen strars einsäen. herstehenderBearbeitungRoggenstraxs einsäen. 

Etliche reissm im Herbst die Lande auff lassen 
vnbeeMt liegen, welchrs nicht böse ist/ivs 

Küaen.?Richte?Lk2»  ̂

ber lm Dreschrelssen kan man eö so genau Nlcht solchen Feldern/die nicht sthr steinigt 

s-^ EinKerlkan4.Pftrdestr svl̂ nEggen 
^ sl ^ abftndttllch vhneaufffik^eNMteinerJ<lglinie/U.langenGeis-

sei tteiben- SolcheEggensollen nur-j.Elle lang 
auch mcht daö ^gewerck u. 7. Quartier breit seyN/mochet man sie grösser, 

nach dem schwachen^richtet werde. Das neue s,) hiesesLandesPferde nicht bezwingen^ 
! DieNageloderZapffendürffennurj.Mallfide 

X kan der geheN/daSTHeil so im Holtz stecket 
NN ^ nibendemKopffungerechnet. Sie dürften nur 

lvenn man es auch beeMt. Wo man stch nicht Hs 24. 
trauet 
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28.ZqpKen habenTwellche einSpank sie mit langstieligen höltzernHanmernjbse gro-
n^eit vvn einander, gchtzet werden.. den Klose oder Klumpen / die'Mjümmen gewal-

Auffe lichen Äemptern wird es also gehalten let, und sich liicht klein eggm l ̂ssen^wöhl zerscbla-
daß dleBauren mit ihren eigenenEt^gmzurHof gen. Am Eggen ist nicht weniger als am Pflü-
Arbeitkommei/d^ßist ein Unrath/ und ein Zek gen gelegen, derohalben Auffsicht vrnnöhttn. 
chen döftr Wir«hschaffr oder Haußt)MllNge. l Wenn strockö nach dergesäeten Gerst am sel-
Ist es beschwerlich/ja unmllgtlch/ iî kiln die Ali ben oder nachfolgenden Tage, ehe die Gerst aw 
beicer ungleich ankommen, alle und-jede Egge»! gef?ngm zu kienen, einItarcker Platzregen fällt, 
recht zu examiniren. 2 Findet man etliche bös< der schläget^die Erde zusammcn/und wenn bald 
Eggen/schicket man sie zurück/das ist Versäum ein heisser Sonnenschein draliff folget/ so wird 
niß strafft man die Betrieger, darv litt hat derA5 auffdem besäeten Acker eine harteKvrst/ sonder^ 
ker keinen Nutzen. Offt raffen solche Arbeitel lich auff den schweren leimichten LandM/ wenn 
EMN auffm Wege auff,wor sie dieselben sin^ das geschicht, so kan die Gerste nicht Herfür kom-
dM/ stehlen, tauschen/wann kemtt darbey ist wen deroh'ilben soll man bey solchem Sonnen-
Solche Ungelegenheit zu verhütew ist rahtsam' schein stracks das Land mit einer leichten Eggen 

yratz^ im Außgang des Winterß so viel Eg^ emmahl überziehen laßen. Ich Hab auch solch 
geil hauen, und im Vor-Aahr wachen lasse, a!^ kand wieder auffpflügen und beeggen lasten, es 
man stUr SommerMd Mmer^SM bkdarff« hatwohlgttragm.Aberi^leichtenLanden istes 
Wie viel drauff geben, kan ein-^vernünfftigel Nicht so nöhtig. Wo aberdie Gerste angefangen 
Ackermann leicht ermessen. . ju kienen, so muß mans bleiben lassen. 

Die Eggen sind am besten, die nicht all zu dick Das III. Capitel/ ' 
Aeste haben, sie sind geschmeidg,währen länger, OZiHzn 
alsdiedickäst!gen,silrnehmlichln0enRödungck ^vlN AVUl. 
und steinigen Landen. Auffden besäeten Aeckertt ^!slles Saat-Korn soll man im neuen 
muß man leichte geschmeidlgeEggengebrauchen. Licht dreschen, Im alten Lichr kan man es 
So offt die Ärbekters oder Eggers abspanne»/ wol meyen. Welches ein Jahr alt ist, vaS 
wenn sie das Land zum Mdernmahl eggen, sollet!, ist daS beste, das zwey jährige ist mittelmassig, 

sie das 
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das drnz-jckhrige ist geringer, das 4. jährige soll Die Erbsen sol man in keinMRauch auffleM, 
mannichtmehrturSaatgebrauchen.Abervier< sieverlragenihngarnichtiW»immer vor Ml, 
jährig Leinsamen stehet nicht zu verachten/ wen» chael naß Aetter einfällt, daß sie nicht treuge» 
ernurkienet. Das Korn, so in fetten Landenge« können, so soll man im neuen Mond amtreugm 
wachsen,sol mannicht in-magereLandesäm, waS Tage die Riege wohl anhitzkn ,w«nn der Rauch 
aber in mageren Landengtwachftn,mag man wol gar außgegangen, die Erbsen auffdie Erde legen, 
«ufffetten Acker säen. Weihe» Saat sol man offtumbheben,abernicht wider anheitzen,mit sol« 
von den Plätzen nehmen, da er etwas undicht gt< cherWärme können sie nach Nohidu^t treuge 
standen. Äöasauj1^!>kn??erg Landen gewachsen/ werden,und alsdan dröschen,halt man ste langer, 
fol man nicht in ftuchteörter säen, und was in so ist Gefahr darbey. Die Bauren habm Msen 
feuchten Plätzen gewachsen, daS sol man nicht Wahn: weii mm die Erbsen Mischen Michael 
auff hohe Berge säen. Das Korn artet sich sehr und Martini dröschet/(in dieser Ziit haben sie ch» 
nach den Landen, derohalben dem Acker wiche re Dwessel laike) daß sie alsden unter der Erde» 
Saatjugönnen,die ihmanmuhtlich ist.Esa 28. wachsen. Wenn solches geschicht, so ist es nicht 
v. 25. Etliche erwehlen klein Saat Korn, und der vermeintenSeelen-Zeit, sondern dem unbe-
haltkN es für das beste, sonderlich klein körnicht ständigen Gew!tter<weIcheS in dieserAitgemem 
Buchweitzen,wennes nur kienet, mit denselben ist)beyzumessen,daß sie nemlich vomMehlthau, 
kan ich nicht einig stt)n Solch Korn ist selten oh^ stinckendcn Nebelnoht ItidtN,baldbeftlMN,unv 
»ev!eltaubKorn.G!bstdudcmAckerwasguts, wiederauffdauen. DarummitdiesemKornzu 
er dancket dir gewiß, wo ihn das Wetter nicht rechter Zeit ins Kleht zu eilen. 
verhindert. Wirffest du geringe Saat aus, du Man soll teinerley Korn außsaen, man habe 
wirst selten viel guts einjiimmlen. Im groben ^aun etwas darvon kienen lassen. Etliche lassen 
Saat-Korn ist der Zpirmisoder vi8 Miierstlvs! dasKorn zuvor weichen in einem Dichlem, und 
das ist,die Krafftzu kieiien reichlicher,derohalben ^ ?^un es inBettstroh,das treuget leicht,am besten 
»ach der Lande Befchaffenheit gut Saat-Kom! eszwisliien zwtyenSoden,dievomftttenran-
beyzulegen.Es setzet eine guteWuZtzel odezStule. genommen. Oder ineinem PudeI^n,mEr-
Man muß wohl zusehen, daß das Saat-Korn aus dtmGarten gcnommen,e>ngeftharret,s» 

nicht überhitzet werde, . Die 
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leget man die Erbsen ein/daßmiM sehen könne, - DieSaatHeitwird inz.Theilabgetheilet^ 
obskeamh aus der Erden her^rwachsen. Solch 3n dieFrühe/ Mittel und Spät^aat, Die 
Prob-Kvrn sol man an solchem Ort halteü/ der Frühe Saat hebet an den2Z. .̂ pri1,we!zret biß 
mittelmässg warm ist. Ich Habs umbBartho-- auffden8.I^m> Die Mittel-Saat vom L. 
lomäi im Keller gehalten/es hat wo^ gekienet. biß auff den 2 5. desselben Monats. Von 

^ 7- ^ , dannen die Spat - Saat biß auff Vitt. WaS 
Das iv Capltel. man satt nach Vit,das gehet man quit. 

Deßgleichen wirjd die Winter-Saat abqe^ 
twltt.vom 1O /^u^utti,b.ßauffden 15.dessel» 

grossen Lichter Sonn lknd Mond/ ben Monats. Die Mittel Saat vMl i '5. ^u-
hat GOtt nicht umbsonst an den Him- , biß auff den i. 8eptemk. Die Spät-
mel gesetzet/ daß die Sonne bald hoch/ Saatvom i.bißauffden 14.: M't 

und hernach wiederum niedriger laufft^ die ?eit dieser Syat^ Saat stehet es in schweren und nas-
ändert/KommerundWlNter machet.Item daß sen Landen nichtzu wagen; sondern nur in leich, 
der Mond bald wächset, bald abnimbt. Diese! ten weissen Sand Londen. Aber Winterweitzen 
Lichter würcken mit ihren Einflüssen, in alles säet man kurtz vor Michael, doch nach desMon-
was ihrem Schein und Strahlen unterworffett/ des Lauff. 
die Sonne ist der Vater, der Mond die Mutter, man frühe oder spat säen soll, das last sich 
der wachsenden Dingen, derohalben die ^eit^, nicht leicht treffen, weil man auß keinen Mubt-
welche nc?ch der Sonnen gerechnet wird/ und des! massungen unfehlbar abnehmen kan, was str 
Mondes Lauff, so viel müglich, mit der Saat Wetter im Wachsthum fürfallen werde. Syr. 
Außstreuunq in achtzu nehmen. Wird man aber l6.Was derHERRthun wil, das siebet nie 
durch böse Wetter, schwacheArbeits Mittel, uiand, und da6Wetter,so vorhanden ist, mer-
und andere Zufalle verhindert, daß muß man mit! cket kein Mensch. 
Gedult GOtt befehlen, der kan mit seinem Se- Die Bauren besehen im Vor-Jahr die Roß­
gen gleichwolforthelffen. prov lO.v.22.GOt^ Szudebamblt/Wenn sie melEyer im 
tts Segen machet reich, ohn alle Mühe und Ar.^ Vordertheil unter dem Bauch haben, so halten 
beit zugleich. Die H5 sie 
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sie es mit dFrüh^ Saat. Moaber îe meisten 
Eyer in der mitten seyN/das deutet auff die Mit^ 
te! Saat/ und wenn sie imH ndenn Theil ftyn/ 
auff dieSpatt-Saat/ solches fehlet auch wol/ 
aber selten, darumb mit dem lieben Gebeth die 
Saat außzAwerffeN/ und GOtt dem HErrn zu 
befehlen/ daß er sie segnen wolle. 

An warmen Togen ist die beste Saat-Zeit/ 
wenn der Mond scheinreich ist/ sonderlich am 15. 
Tage seines Alters/ denn kan man vor-und nach-
Miktag säen. Item wenn er mitstarckemSchein 
dieFische/Krebs und JungfraU/WassermanN/ 
Wage/Zwillinge durchlaufft/ in solchen Stun­
de«/ wenn er unter der Erden ist. Pflantzen sol 
manwenn der Mond den Stier/LöweundWas' 
serman durchläufft.AmMittage sot man ein paar 
Stunden mit säen anhalten/denn stehet die liebe 
Sonne am höchsten/ bringet starckeVerände­
rung. Pferde, Kühe, etc. suchen den Schatten/, 
denmanihneninsolcherZeitnichtverweqernsol.' 
Die Vögel seyn in der Mittags-Stunde nicht 
Speise begierig. An dem Tagt/ wenn eine Fin-
sterniß ist/ sol man scht saM/auch nicht in der 
Zeit/ Wender Mond keinen starckenSchein hat, ' 
das ist/ wen er zu jung oder zu alt ist. Gerste muß 
man an gewissen Tagen des neuen und alten 
Mondes mchtsäeN/wie unter demTitul Gerst 

befind-

l2Z 
befindlich. Wie auch nicht in der 2c).Woche 
Nach Weihenachten/denn istdieGraß-Wsche. 

Vor allen dingen muß mankeinerlen Korn zu 
dünn noch zu dick säen,sondern ein jedes nach sei­
ner und des Landes Beschaffenheit. In fetten 
Landen säet man dürier,im magern etwas dichter. 

Diese Natur-gemässe Dinge, sol man Müg-
l'gkeit nach in acht neljmen, aber mehr auff die 
rechte Saat-Zeit nach der Länder Beschaffen» 
heit sehen. Als.zum Exempel: Buchweitzen sol 
man nicht im nmen Licht säen, wenn aber in der 
BuchweitzeN'Saat-Aeit das neueLicht her:schet, 
so soll man darumb die Saat nicht unterwegen 
lass^en. Erbsen. 

Erbstn verwandeln sich leicht in nassen Lan­
den,darumb pfleget man sie ein Jahr in Gersten, 
das ander in Roggen-stovpelzu säen, aber nim­
mermehr im neuen Liecht, sondern wenn der 
Mond 2. oder Z. Tage abgenommen, nicht in 
Süden-nochNorden-Wlnd/in jenem werden sie 
Wllmfresiig,in diesem werden sie ha:t,lasse!i sich 
nicht weich kochen. Etliche weichen die Erbsen ei­
ne Nacht in Regenwder Bach wasser, aber nicht 
gerne lnBrunnewWasier/UNd weiln'siegequol-
!tn,lassen sie sich 2.mah! säen,im letzten Quartier 
ülso gesäet, laM sie sich weich kochen. Wor 
man aber treuge Land hat/ und wegen desAckers 

Feucht 
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Feuchtigkeit kemeVApatüng DKfMn/bajvl 
man treuge Erbsen sam; weilen die Wuvllene 
Erbsen eine schwache Wurtzel setzen/ und weilen 
die/welche nichttieffgenug in dieErde gerahten, 
teichtlicher verderben. Wenn die Lande sehr 
naß ftyN/ darmir die rechteSaat^Zeit (daran 
viel gelegen) nicht versäumet werde , so pstegen 
etlicheauffden Gersten Stvppel zu säe. jn^cks 
zu bepfllu?en,und ein paarTage bernacb beeggen. 
Die grauen Erbsen werden ipä^er gesäet, umb 
Philipp! Jacobi/aber Nüch desMondes Lauff/ 
wie gedacht. Wenn nach der Erk^ftwSaat gros-
serÄlegeneinfällt/ so werden viel abgewaschen, 
daß sie bloß liegen; denn schicken die Bauren ih« 
re K inder w it blossen Füssen, geben ihnen Stek­
ken/die 2. Ellen lang seyN/lassen sie so weit von 
einander geheN/ daß sie zusammen reichen kön­
nen: die bohren Löcher in die Erde/ waltzen die 
Erbsen ein, und verscharren sie. 

Linsen. 
Linsen werben gleich wie die ErbseN/Umb glei-

cheZeit gesäet,sie erfordern einen guten lchwartze 
Acker. Die Kalber essen sie lieber als Haber, die 
Pferde essen sieauch gerne. Manmuß sieweden. 

Bohnen. 
Bohnen werden gleich den Erbsen im alten 

Mist, 

Mist/im abnehmenden NchtWet. Im Wachse 
chum muß Miin sie weden. 

Habe '̂.., 
Haber sä^et manimneuen Licht, auch »Vyhl im. 

a l t e n ,  d o c h  d a ß  d e r  M l > t t d  n i c h t  s e h r  s c h l y j i y  
Schein sey. Man muß ilin dichter als GeOm 
säen. Wenn fr im alten Mond gesäet wkd/fo 
risselt er l̂ hr im Reiffen. Man muß ihn zeitl ch 
meym/gelöreiffer Habexhenpt auch »yoht. Am 
Wmde istNtcht viel gelegen Wenn er im Nor-
den-Winde gesäet wird, sv frisset ihn der Bähr 
nicht. In mitlelmässgen Landen pfleget mm nur 
einmahl zu pflügen, und also sgeN/ nach dem 
es beeggeti' In Z» Stunden fan ein <AäeWNn 
2. LoffHabev.^ußsäeN/wmy es still WMr iA^ 

SommepRMen. . ̂  
SommKr/:Noggenwirî imÄten Mist gesjftt, 

darinnM oder^. mahlKUN Manden. Man 
muß ihn etwas dicht säen. Wenn der So»n-
Mer-RdggG das dritte Kyrn gewesen, muß 
man das Land wieder bemisten. 

Lein Sagyzen. 
Lein - Saamen fällt in die Mittel -Saat. 

Man säet ihn nicht in neue Müdunge, sondern 
dar einmahl Korn gestanden. Item im Drescha 
Landen, sonderlich wo Weiden^Strauch gest^^n-
den, wachster gerne. Er wil gute schwartze Erde, 

die 
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die nicht ftucht/ nvch'zu dürr ilt, haben. Etlics>e dem vollenMond/ in gutem Kley-Land^ in san-
säen wenn der Apffel-Baum blühet/ im vollen digen Landen wächst er nicht/in wässerigenLam 
undabnehmendenLicht/so lange der Mond t,och den wird er drespich, und folget viel Unkraut/ 
schein-reich ist. Fm neuen Mond gesäet/gibt er welches sich gerne zu diesem Korn gesellett 
viel Saat. Zm alten Mond gesäet/ folgetwenig Hirse. 
Saat/aber besserUachs. ManmußdenFlächs .Hirse säet man in guten fetten Landm im 
wolwedeN/ so bald der Saamett vnd Stengel im letzten Quartier. Erwird undicht ge-
gelbreiff worden/außreiffen und einweichen/wie säet/wie Leinsaamen. Die Hülsen werden mit 
unter dem D'tul 5ept. und erinnert. Stampffen abgelöset. 
Flachs machet das Land mager.Wor man i. Loff Gerst. 
Leinsaämen säet/ dar gehen z.LoffGerst ein. A- Die Bauren sä^n ein wenig in fetten Garten 
berBuchweitzen nimbt mehrLand weg. um G. Georg, aber nach des Mondts La iff/ 

HeNff-Saamen. solcheGerstnennensieGeorgens-Gerst.Jnlei-
Henff-Saamen wird in diesem Lande Nicht in michten schwerenLanden muß man in der ri.l2.i;. 

die Felder/sondern m den Kohl Gartein im neuen WochevovSJacobizusaen. AberintÄchten 
Mist vor dem vollen Monde gesatt/zurZeit der Landen säetman in der^.8.auch wol 7. Woche 
Mittel-Satt. Wenn man ihn ittiabttehmenden Also auch M mittelmassgen Landen säet man in 
Licht säet/ so bringet er weniger Saat,sder besser der 9.8»auch wol 7.Woche. Am besten ist es, daß 
Henff. Man in solche Landen vor petronell̂ Ldieser Tag 
' Den Paß-^Henffmuß man zeitiger außziehen, sält ein auffden letzten zusäet; Wo deS 
daß der ander besser wachse. Mit dem Mweich en MondesLauffsolches nicht zuläst/so kan man biß 
wird es gleich dem Flachs gehalten. ' säeN/ welcher den 8. ̂ unii einfäit. 

Henff/Flachs sol man nicht in solchenTeichen semÄ8 lXpe clecivit,se^tina sem-
einweichen/ darinn Hechte sen!?. Frühe-Saat kreuzet selten/ Spat-Saat 

Sommer-Weitzen. >ehr offt. JnRüdungensäetmanehe/als in dett 
Sommer-Weitzen säet man im alten Mist/ Feldern.Äöen man Gerstim neuen Mond im al̂  

ohngefehr umb den iz.yderi4.^!lî . z.Tagcnach teMist säet/so leget ste sich im halblWachsthum^ 
dein alsy 
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aijo geWchts,'wenn man im neuen Mist im al- ^uchweitzen-Saat thut. Geräth er wohl/ st 
ttnMondsaet. Neue Mist-Lande 'besäet man/ S'lt er wenig/ mißdeyet er/so hat man mcht zu 
n'annt>er Mond i z. !k4.15. Tage alt ist. Jiii verkauffen. Man muß diß Korn sehr undicht 
altenMist.wenner'i5.16.17.Tagaltist.Ii!' Pen. DißKorn nimmt mttgermgenLanden 
neuenMist solman nicht saeN/wennderMonS wrlieb/wosienurMtgar zunaßseyn. In 2. 
Y- IM iri.Tage ak ist/alst auch nicht im alten Stunden tan einSäe^nn iz.LoffBuchwel-
MGwenner i9.2Q.2i.Tagealtisi. Jnsol NN außsäen,wenn erWlNdes Halden muß zw 
chen Tagm im zunehmen hat er eine^ l̂tck gehen. 
B e r g / d i e  B a u r e n  n e n n e n ö :  ^  r / .  
Mel)ne6 tjr Ponten. Die Gerst s^chosset als^. MoggeN/ Wmter^Korn säet man Nicht allzu 
denn nichtävvht auß.-Etliche gchen<^chtung aus dunn,sonderllch ln 
Pen Faul Baum/ und -aen nicht eher/ biß er r»'cht S-n soll man Nicht nehmen auß ftljche Mlst Lan-
blühft. Wenn die Gerst spät reiffwird/solman den. In schweren nassen Landen saet manstraxs 
gnfMgen zumeyeN/so bald sie gelbrejffworde!?. wch Laurentii. In mittewaMeN Landen 8-

.emrSttlNdLkatt einSaemann i.Loff im Tageund^Tage nachBarMomm. Ztt 
neuiWMist außsäen/wenn er des Windes hal- AumMist ^.Tage Dvr dem vMMonde^ 
den muß zurück ^Ben. Also gehet es fast mit Mist Z.Tage nach dem volle 
demRoaamm.' > ^ Rodungen säet man ehe als m den Feldern. In 

V Buchweitzem tteuenRüduNgen vor dem vollen Mond/in alten 
Buchtveitzen sol man gar nicht im neuen Licht ^ Abdüngen nach dem vollen Monde. 

säeN/sondern im abnehmenden Licht/ auch woh! ^knAchtung aus die altenBltckeN/wen d^^ 
im letz en V ertel 14.8. auch wohl z. Tage vot fahl wer^N/ so b^aen ste du magern 
Viti: Man säer auch in Süden Sudosten-und < lvenn der MondTage abgenommen. 
Ostenwittd. Dl'ese Saat sol man nicht aussei-^ Wenn man denRoggen o^ufruh ,äe / wieder 
nen Tag thun/ein Theil früher/ das ander später/ ^ ? 
weilen sie leichterfreuret. Offt fehlet heyde6.De> >^^^ndigcnL^deN kan men dre^L-
zohalden mcht rahtsam/ daß maî  eine grosses gen9voggen lmNorden»Wind säeN/so wächst 

Buch- I SM 
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gut Roggen. Wenn man in nassenLanden guteü 
Roggen säet/so wächst offt Drespe». In Sü' 
den :lNd.Südwesten-Wmd soll man nicht Rog' 
gen säeN/wie auch nicht im Regenwetter. In deli 
Wasser-^Winden gesäet, faulet er aus, in de-s 
Regenwettttwdd erdrespich.Wefl inderSaat^ 
zeit sehr naß Wetter einfällt/sv psteget man dai 
nasse Land aufzupflügen/ auf den Pflug zu säet^ 
zu beeggeN) darnach Wasserfahren zu trelben. 
Das soll man nicht anders alsaus Noht thut^ 
Es ist selten groß Vortheil darbe». 

Winter»Weitzen-Säat. 
Wnterweitzen Saat^oll man von den Pla 

tzen nehme/ da er etwas undicht gestanden. Mal< 
sol nicht säen im nassM/xzuch nicht im sandigen/ 
magern oder steinigen/ sondern^m gutem Kley^ 
Land im alte Mist/stracks nach den volle Movd. 
Man säet auch wol im neuen Mist / drey TM 
vor dem vollen Mond. Wenn erim neuen 
gestanden/so soll manihnnicht wieder im neuell 
Mist säen. Man säet bald nach abel 
am besten ists in mittelmässgen Lande /14. 
ge vor Michael/ wo des Mondes Lauff, wie ge^ 
meldt/ fuget. Wenn man es: also treffen kaN/ 
daß er im Herbst nicht lang außwächst/ das ist 
am zuträglichsten. Solch Korn verwechselt W 
offtlnRoggen/dapumbetlicheimVor Jahr/1^ 

Oecononüg» rgz 
bald der Roggen kennlich aufscheust/ihn außzie« 
hen lassen. Andere lassen ihn mit einem Steck-
leinknlcken/daß sie den Weihen nicht beruhten, 
so verweicket et/das ist besser/wcin man ihn auß-
zcucht/sv werden dieWeitzen-Wurtzeln offt loß 
gemacht. Das dritte Theil führet den Weitzen, 
wenn er abgemeyet/ in die RiegeN/ und lassen ihn 
außuehen^und absonderliä) dröschen. 

Hier fällt eine Frage für: ObsSünde seh, 
den Roggen zu knicken / daß der Weißen besser 
wachsen könne? Antwort: Jn derVor-Rie-
gen'außzieheN/ wenn man wegen der häuffsgen 
Arbeit/die in solcher Zeit ftirfällt/ darzu kommen 
könte, wäre besser. Ich mache einen Unterscheid 
zwischen dem/welchen man zur Saat/und wel­
chen nian zur Taffe! bedarff. Wo man das 
Saat Korn nicht reiniget/so kommt man umb 
die Saat/ und endlich umb den Weihen, da 
doch WeitzewBrodt eine sonderlicheTafel̂ -Zier»-
de ist. DißedleGewächs hat mehr als eine End­
ursache. prinLip3le8,fürnehmste Endurs 
sachen skyn; dayes von GOttesLiebe und gnä-
digerVorsorge voruns Menschen/aiich von un-
str Slerbligkeit/ und Aufferstehunge predigt. 
Zum andern/daß der Mensch seine Nahrunge/ 
Speise uNd Trvnck darvon hsbe/auch dem Ar­
men damit diene, minus 

I 2 Ursa, 
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. Ursachen minderer würde seyn: Sterckels/Päp^ 
pt/das Papier zukleistern: Scheiblein/Briefe 
darmit zu versiegeln/ zu machen/ den Uberfluß zu 
verkauffen / zu vertauschen gegen andere Noht--
durfft. Eyerseynauch eine Menschen Speise/ 
denoch werden sie ausserhalb demPrincipal-Ge^ 
brauch auch zu andernDingen angewendet. Hie-
rauß schliesse ich, daß man den Roggen, so weit 
man die Weihen - Saat erhalten will, weiln eS 
durchs Außziehen in der Riege nicht wohl kan 
bestellet werden/wohl außgeten töne. Was man 
aber zur Tafel bedarff/ sol man in der Riegen 
ausziehen/oder also dröstheN/wie esGOtt ge­
geben. OkjeÄ. Man soll nicht böses thun, daß 
gutes erfolge. R.esp. Man cliliinssviret inter 
malum Ltkicum Lc , ̂riu8 omnî  
lic» vitkuiclum, polierius calu exor-
tumexcusan6um elî . Wenn Viehe insKorN 
geratyen/so läst man es nicht so lang darinn es-
sen/ biß es satt wird/ und selber außgehet: son' 
dern man läuffc durchs KorN/und jaget eS auß. 
Hierdurch wird oft vielKorn zertretten/grössern 
Schaden zu vermeiden. Auff ungestümen Meer 
wird offtKorN/Actor. 27.V.Z8. und Sals außge^ 
worffen/ daß das Schiff nicht sincke. Ein 
cuL schneidet offt einen Finget ab/daß nicht die 
gantze Hand verderbe. 

Oeconsmia. ^ Z 

Podolischer^Weitzm. 
_ Pbdolischer Weitzen ist in diesem Lünde nicht 
gemein/dieihn aberbabeN/säen ihn einmahl im 
Vor-Jkhr , andermahl im Herbst, in sol­
chen gutenLanden/alsWeitzeN/wie geme!t/er-
fordert, nach des Mondes ̂ auff. 

Einen Ackermann ist gar nohtig zu wissen: 
wm derMond ülier und unter der Erden läüfft, 
wie oben gedacht. Im ersten Viertel, wenn er 8. 
Tage alt ist, so gehet er umb Mittage auff, wenn 
eri5-Tage alt ist/so gehet er mit derSonen Un­
tergang auff, und mit dir Sonnen Auffgang 
nieder. Wkji er 22.Tage akist.so läst er sich umb 
Mitternachts sehen. Gehet er hmt umb 9. auff, 
so gehet er morgen 48.Minuten vor »0. auf.Den 
er nimmt vor dem vollen Licht alle Tage 48. Mi­
nuten zu, und nachdem 15.Tage seineSAlters 
nimmt er täglich 48.Minuten ab, witz di? Tabel 
unter dem l'iml vecemb.außweiset. Hiernach ' 

ltnfehlbahre Gewinnt, wenn^r au^nd nieder­
gehet, muß im (-lobo gesuchet werden. Herr 
leruL gibt in seinem Hauß-Buch dem Einfalti­
gen nachfolgenden Bericht. Hierbey ist zu wis­
sen, daß m diesem Lande solche Tafel nicht richtig 
eintreffen, habe sie nur um der Einfältigen willen 
(wie gedacht)hierher gesetzet, daß sie etlicher Mas­
sen nachrahmen können. Iz Am 
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Am I.Tage, wenn der Mond neu wordm/ss 

gehet e?« unter/ wenn es j. Stunde Nacht 
gewesen; Am andern Tage gehet er wie­
der Herfür/ wenn es ijZ. Stundr Tag ge-
westtl und bleibet den gatitze l̂ Tag auff 
der Erden. " 

2. Gehet er unterMenn eS ij.GtundeNacht 
gewesen / nachfolgendes Tages kommt er 
yerfür^ wenn es ij. Gunde Tag gewesen. 

Z. Gehet des Abends unt<r/wenn es 2z.Stunde 
Nacht gewesen, fo/gendes Tages gehet er 
Herfür, wenn es 2^. St. Tag gewesen. 

4. Gehet unter/wen» es?^. Stunde Nacht ge­
wesen/ kommt nachfolgenden TageS her--
für/ wenn es Stunde Tag gewesen. 

Am 5.Gehetuttter/wenn eSz. Stund. 16. Mi« 
nuten Nacht gewesen/ kommt folgenden Ta^^ 
ges Herfür / wenn es z^. Stunden /16. Mî  
nuten Tag gewesen. 

6. Gehet unter/ wenn es 4. Stunden 9. Minw» 
ten Nacht gewesen/kommt wieder herfür>» 
wenn es 4. Stund. 9. Mim Tag gewesen. 

7.Gehet unter/wenn es ^.St» 6^. Minuten 
Nacht gewesen/ und kommt folgendes Ta­
ges Herfür/ wenn es 5. Stunden 6j,Mntt-
ten Tag gewesen. 

8» Gehet unter/ wennes6. Stund.4,Mmuten 
Nacht 

OecvnsmiÄ« iZ? 
Nacht gewesen/kommt herfur folgendeSTa» 
ges/ wenn eö 6.St. 4. Mm. Tag gewesen. 

-9. Gehet unter/wenn es 7. Sr. 12. Min. Nacht 
gewesen, kommt wieder derfür/ wenn es ?. 
Stunden, 12. Minuten Tag gewesen, 

lo. Gehet unter,wenn e68.Stund.8.Minut. 
Nacht gewesen / kommt folgendes TageS 
wieder herftzr, wenn eS8 St.8'Mm.Tag 
gewesen. 

Am II. Gehet unter/wenn es 9. Stund. Nacht 
gewesen / kommt wieder herfur / wenn es 9. 
St. Tag gewesen. 

IS. Gehet unter, wenn es 10. St. 16. M. Nacht 
gewesen / kommt wieder Herfür, wenn es lO. 
Stund. 16. Minut. Tag g?wesen. 

»Z. Gehet unter/ wenn es n. Minut.Nachtge< 
Wesen,kommt wieder Herfür/ wenn es ».St. 
Z. Minuten Tag gewesen» 

»4. Gehet unter/ wenn es 11 St. M.Nacht 
gewesen / kommt wieder hersür/wenn eS u» 
St. z. Minut. Tag gewesen. 

i5..Gehet unter, wann die Sonne auffgehet/ 
kommtwieder unter der Erden hervor/ wenn 
die Sonne niedergehet. 

^6. Gehet unter j. Stund, nach Auffgang der 
Sonnen, kommt wieder Herfür x. Stunde 
nach Niedergang der Sonnen. 

I 4 «y.Ge» 
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l7.^chet unter, wennes i.St, 17.Minutfnist 

Tag gewesen, gehet ttvff/ wenn es i. Stnnd 
17. Mmut. Nacht gewesen. 

;8^ Gehet unter, wenn es I.Stun^. ĵ.MiN' 
ist Tag gewesen, kommt wieder herfür, wenn 
es 2.Stund.4j.Min,istNacht gewesen. 

Am 19. Geheter unter/wenn esz.Gt. z.Mm. 
ist Tag gewesen/ kommt wieder Herfür, 
wenn es z.Stund.Z.Mn. Nacht gewesen. 

2O, Gehet unter/wenn esz Stund.z.Mnut. 
ist Tag gewesen, kommt herfüx, wenn es 
Z. St, z. Min. ist Nacht gewesen. 

ZI. Gehet unter/wenn es 4.St. Y.Minuten 
Tag gewesen, kommt wieder Herfür/ wenn 
es 4. St, 9, Min. Nacht gewesen. 

22. Gehet unter, wenn es 5. St- 6j. Mn. Tag 
gewesen, kommt wieder h^rfür/ wenn es 5. 
St. 6^. Min, Nacht gewesen, 

2Z. Gehet unter/wenn es 6, St.4.Min,Tag 
gewesen, kommt wieder hersür, wenn es sy 
lange Nacht gewesen, 

24. Gehet unt^r die Erden,wenn e6 7.Stund. 
lO. Minut.Tag gewesen, gehet wieder her-
fir wen es 7. St îo. Min. Nacht gewesen« 

Am 25, Gehetunter/wenn 7.St. 6j.M istTag 
Pwesen, kommt wieder Herfür / wann es so 
langt Nacht gewesen. 

56.Ge^ 

Oceonowis« iz7 
^6. Gehet unter, wenn es 8..St.6j.Minut.ist 

Tag gewesen, kommt wieder Herfür, wenn 
es 8. St. 6j. Minut. Nacht gewesen. 

27, Gehet unter,wenn es 9. St. yj. Minut. ist 
Tag gewesen, kommt wieder Herfür > wenn 
es 9.St.9j.M'n.ist Nacht gewesen. 

28. Gehet unter, weii es lo.St. 16.Min. ist 
Tag gewesen, kommt wieder herfür, wenn eS 
IQ. Stund. 16. Minut. ist Nacht gewesen. 

59. Gehet unter, wenn es 9. St. ̂ . Min. istTag 
gewesen/ kommt wieder herfur, wenn es 9. 
Stund.z.Min. istNacht gewesen. 

Zo. Gehet unter mit der Sonnen, kommt wie^ 
der herfür mit der Sonnen. 

Das V, Capitel. 

Bon den Winde». 
Je Winde seyn gleichsanl eln Beh' 
sem, darmit die Elementa gereiniget 
werden. Ihrer Natur nach seyn sie tro -

cken und warm, zufälliger Welse werden sie kalt, 
feucht, von der Oerter Eigenjchafft, daher sie 
komme!,. 

Ost-Wind. 
Der OstWind sänget gewöhnlich deö Mor-

Ätns an zu blasen, des NachtS ist er still.Er komL 
aus warmen Landen her, im Sommer ist er 

I <1 warm, 
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warm/ im Wmter kalt/ weil er durch RlißÄnd 
kömmt/welche L<.nde im Wmter dieSonne ihs 
re Strahlen tchratswerts zukehret. 

^ Süden und West.Wittd. 
Süden-und West-Wind seyn beyde feucht, 

jener kommt her von dem Ort, da die Sonne am 
Mittage stehet/wenn sie die starckesteWürckung 
über unserem I^oriz^onr hat/ I.uc.12. vert. 5s. 
dahersie vielFel̂ chtlgkeiten auffzeucht. Dieser 
nehmlich Westwind komt zu uns über dieoffen^ 
bare See.Jn diesem Winde istn^tgut jagen. 

Norden-Wind. 
Norden-Wind ist,m Sommer und Winter 

kalt/8yr.4z.v.22 ! îOk.;7.v.9. Erkommt 
vom geftorenen Meer und Schnee-Bergen her, 
Aber umb dieHundes-Tage/wenn die 

kühle fanffteÄtffclein blasen^darmitGOtt die 
steissige Ackerleute erquicket/ ist er warm/Men^ 
schen und Viehe gesund: Aber im Vor-Jahr 
thut er dem Roggen schaden, in diesen Norden-

^ ljndern. 
Wenn hie Winde unbeständig von einem 

Ort zudem anderen springen/rühret daher, daß 
die Dämpffe, darauß die Winde entstehen/ un^ 
gleich erhaben seyn. 

- Die Seefahrende Leute gebrauchen;-.Win­
de/die Ackerleute behelffe sich mit den 4.Haupt-
und ihren NebeN'Windm. Ost^ 

Oeeononilg. ?A9 

Ost»Wind.'' 
Im Ost-Wind ist gut allerley Garten - Ge­

wächs zu pflantzen/wie auch allerley Saat.Kora 
in die Erde zu werffeN/ ausf den Aeckern. 

SudenMnd. 
Im Süden-Winde kan man allerlei Gar-

ten-und Somer-Saat in den Feldern saeN/oh­
ne Rettig/ Merrettig / Rüben / Beeten / Kohl, 
ErbsM/ BohneN/ Linsen. Die Aepffelstamme it, 
diesem Winde gepfiantzet/ tragen wurmstichtig 
Obst, Gänse und Hüner, auch ander Feder-
Fasel, so! man in diesem Winde setzen/ :c. Die 
Schwall̂ en nesteln gern gegen diesem Winde. 

West-Wind. 
In diesem Winde säet man allerley Som^ 

mer-Feld.und Garten-Saat/ aufgenommen 
Nüben/ Beeten / Rettig/ Bodnen/ Erbsen säet 
man nicht gerne/ sie werden wässerig. Roggen 
säet man wol in diesem Winde/im treugen/ab/r 
Nicht in wässerigen Landen. In diesem Winde 
ist gut sischen/er macht das Wasser trübe. Item 
Vogelstricke außlegen. Aber Gänse/Hüner, 
Kalkunen sol man in diesem Mnde nicht setzen, ^ 
dieEyer verfaulen leicht. 

NordenWind. 
In diesem Winde mag man allerley Somer> 

undWintevGaat 5ien.7!ber ErbseN/Boknen, 
Rüben. 
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Rüben,RettigMerretttg/ Beet^erdkN hart. 
Vogelstellen werden nachÜeiben. Jmgleichen 
dasRödunge brennen/wie auch in dessen Neben» 
Winden. Die Blunen breiten auch nicht gerne 
in diesem Winde Mist aus. Sonst ist er ein ge^ 
sunder Wind/ er reiniget die Llifft. 

Die Bauren nehinen die Saatwinde sehr 
flerstig in acht/ weü aber in der Saat-Zeit wieder» 
wertige Winde herrschen/ so wuß wan^^ehr auß 
die Zeit/ als auff die Winde sehen, wenn sie be­
harrlich seyn. Prediger Salomon Cap.n. Wer 
auff die Winde achtet, der säet nicht/ und wer 
auff die Wolcken stehet, erndtet nicht. 

Das VI. Capitel. 

Vom Regen. 
ist kein Wasser den Feld-und Gar-

^ ten-Früchten gedeylicher/ als das Regens 
Wasser. Wenn der Regen süß, item wenn er 
warm ist / und mit dem Donner-Wetter fällt/ 
sonderlich des Morgens und Abends. Deut-u. 
v. 14. Jerem. 2. v.z. Aber kaltund bitterRegeN/ 
Äagelwasser. Item derRegeN/welcher durch den 
Sonnenschein fallt/ ist schädlich. VonSonnen^ 
Regen werden Ungezieffer. Wenn es mit dem 
Ost-Wind anfähet zu regnen, welches selten 
geschicht/ so pfleget es fast den'gantzen Tag zu 
regnen. Das 
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Bon der Viehemnd Feder-
Fahsel-Zucht. 

Ey dcr Mehezucht hüte man sich für 
alten Pferden / Vicht, Schafen und 
Sweinen/ zc. 

WelchFahsel im neuen Licht, wenn der Mond 
nicht scheinreich ist, jung wird, wachset selten > 
auf, und was im letzten Vierthel kockt,wirbst!-
ten groß. Darumb es zu schlachten, wenn es sich 
hesllgen hat. Mit allen Svgfahsel soll man 
es also halten, außgenommen Schweine und 
Hunde, man sol erst von der Mutter etwas ab-
melcken, ehe man es anleget. 

SaltzA man bey Pferden, Ochsen, Kühen, 
Ziegen, Schafen nicht sparen. 

Das I. Sapitel. 

Von den Pferden. 
z« klein und sehr groß, verunehrer 

ein Roß. Von allerley Haar ßndet man > 
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gute und böse Pferde/doch werde gelobet die Ca» 
stanienBraune/jchlmIichteundSchweiß-FÜch^ 
se.EinPftrd sol haben einen tleineKopf/der dün 
ist/ sthwartze Augk/kleine wolstehende spitze nicht 
Hangende Ohren^starckeBrust^ breit Creutz/gu-
tePuwe, (die schwachen Huwe sind besser als 
die weissen) einen langen am Ende Ukraujeten 
Schwantz/auff den Lenden hart Fleisch, weite 
NaDöcher; welches i»n Sallffen das.Maul tieft 
inSWasser stecket/Un seinWasser gegen dieVor^ 
beine'außschjessm last/ einWallach. Die ftensche 
Pferde seyn imVor-Jahr zwar muhtiger/übet 
,N der Nachhlttttlnge wachen ste viel Beschwer. 
Die StretlHen seyn im Vvr-Jahr, wegen des 
Sog < Füllmei/ matt/dock muß man sie umb der 
Pferdezucht willeN/auch yaltm.Wer Strentzen 
Zur Zucht kaufen wil/der kausseine solche/welche 
cllbereit einFullen gehabt/alle seyn nicht gut zur 
Zucht; die nicht scheu ist/schlaget^ beisset/ bald 
schwitzet/die wo! ftisjet,gerne auffsitzen last/Nicht 
statisch ist/ leise gehet. Von (Zre^orii biß anVirk, 
ist die beste Zeit/ daß man sie zum Hengst verstau 
tet. Ein Pftrd über dreissig Jahr, lst nicht mehr 
das Futter wehrt. 

D:e jungen Pferde haben schwartze Zahne/ im 
Alter werden sie weiß/ wieder der andern Thie^ 
ren Eigenschaft/ dmm werde die Zahne im Alter 

schwartz» 

s^rmrtz. Die jungenDferde sol man leichttn 
lassen im 4. oder 5. Jahr/im Vor-Jahr oder 
Herbste Die Pftroe verliehren die Wurtzel des 
Korns im I I.Jahr. 

Man sol den Pferden im Stall die Gesichter 
gtgen Norden odezOsten.un nicht gegenSüden 
und Westen stellen. Im Stall halten etliche ger­
ne eitle Schafö-Bock. Aber Katzen sol man nicht 
verstatten / daß sie im Pferde - Futter schlaffen. 

Vor Weyhenachten jvl man die Pferde wol 
halte/ wo sie vor Weyhenachten unterkommen^ 
so kan MM sie hernach nicht wol außfutttrN/Ge-
mahlen Häher aufKaffod. Hexel gestreuet/res-
chet weiter als heelerHaber. Also kan man mit 6. 
^offHaber zur Noht ein Pferd auß ointern. Zu 
zeit sol man ihnenWermulh »nit Saltz eingeben.^ 
Hexe! von Roggen und Gersten-Stroh sol man 
mit einander vermengen. WeitzeN/ Erbsen und 
Ha^r-Stroh sol man den Pferden nicht geben. 
Wiewol sie gerne Haberstroh esse îo machet eS 
ihendoch krancke Bäuche. Wenn sie verfaulet 
Heu esskN/ so kriegen sie die Lolicam, d-s ist 
Darmgicht. Bey demFüttern folmansie wo! 
schrapen/wie auch die jungen FülleN/so gedeym 
sie wol. Wo! gestriegelt lst halb gefüttert. 

Wenn man von der Reise komt/ so sol man ih, 
NM diegüsse abwaschen/ und wenn sie müde seyn 

tz^und 
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WUwißeN/sv lange sicrcilchcn un rauchen,jol N«m Spkck von cî em geschnitttnkii Borch, 
man sienichtzur Krippen verstatttn,s«idtinsoU  ̂ icrichneidc eS kle>N/gib es chme mit Haber ein. 
len sich erst verpusten> darnach gtkörcl ihnen ihr . Mb dem Pferde, >0 nicht stallen tan, zerstos-
Futter. Man soll sie nicht bald träncken, sie trin-^ len^revesteine mir Brod ein. 
cken lieber etwas-triibe/ als sehr klar Wasser. ^ ^-H^s^verstopfft, so gib ihm kleine ztt si off ne 
<^n den Hunds-Tagen sot man fle offt trancken.^ ^eiM mit Haber ein. 

c^m Äor-Jahr und Herbst die Mauler rei-^ , ̂ cs viel Roggen gefressen, laß es nicht 
niuen lassen. ^cennMArsecum inEssig einge» »inckeii, reit es wokl 
weichet, sol man ihnen mit Haber und SaliZ Ment^m Pserd ^e Schnöwe hat, welche 
eingeben imVovJahr. Man giebts ihnen auch °uß denNu,?em sieusset, ,0 sol man Ameisen, 
wiederden Husten ein. WenN einem Pferde in! ^»rm.c-,5,d>eBamen nennen sieSklchrchmit 
den Aiuenwickelen iiinwerts viel roht Fleisch ^vmmer-^oggenzulanimen tochen,n,if einem 
wachset, welches man dasHew,auff undeutsch ^^«bemPferdeandenKopffhängeN/sowarm 
«Naaai;nennet/ soso! linan es im abnehmenden 'biolcheslttdenkaN,daßdercKe>!uchuiidFradem 
Mond schneiden lÄssen, Saltz mit zerrieben '" b-e StUstern steige. Ich HM an ttnem drey-
c^naiver einstreuen. Wenn es überhand nimmt, MrigenOchsen versuchet,welcher auch fast blind 
und das Auge beivachsen,so kan man ihm her- war 
nach nicht so bald helffen. , 'It. Man muß den Schaden nicht lasien 

Die langenHaare,so denPftrden über dey t werden. 
Auaen außMchsm,sol man außreissen. - Hat-Stopf, 

Wenn sich ein Pferd im Trincke» verfange», ^beyde Naselocher zu, mit Gra iZ vd> r Heu, 
das kennet nian dabey, wen», es zittert, Nafti« woessoich^^^ außprusten kan, so hat es gc-
und Shren kalt seyn. So nimm bald ein sim Fibel. Man muß sie bald mir emem Gte« 
Ey, gerieben Senff mit Essig zugerichtet, vcr- «ren brechen oder scheiden, welches besser ist. 
menge es mit einander, giesie es dem Pferde in x^. '̂̂ .''̂ r Pftrde- tz? clm : Niin Ingwer, 
Haiß, es wird besser. lieydes, alcSchmar în wenigEs, 
" Wenn ein Pterd Blut harnet oder pisiî t, ''S/vutchruhre eS wohl, daß es zur Salben wird, 

Nimm K 
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sckniim^mit. OdernimGrünspaN/Mch- Nben. NimallSchw-ins-SchMtz,Baum-
sm. Pulver, Baum. Okl, laß «s warm werden, Al, gelauterr Haarpciß, cm wenig SMgrun, 

,« damit ichmeltzt es zujamen, bestreiche die Locher damit. 
ÄtinPferd solmanunter dieDachtt^^^^ ^ Verrückt. Wenn einem Pferde die Haut 

K.N ke werden räudia dsrvon. Wo es ^ den Lenden loß ist, so laß cs an emem weichen 
Ädenwird,so wasche den räudigen Ort mit Ortniederwerffen, ritze in die Haut, die loß sie-
v ^ veriuche, ob du mit einem Strohalm kanst 

Wenn ein Pferd sich reibet, n!mWg,wirff Wind einblaftn. Wo der Wind eingehet, <o ist 
^ wascke den Ort damit, rs gewiß verrücket. Gehet er nicht ein, so ist es 

Nichtverruckt. Wen esverrucket.st,somußman 
dieBe!n?mtt Sa!tz-Wasser,und mache einen 'sh-arseil-nlassen. Sonst^ 
U-ttvmErbsenGttoh/reibedieBeinedarmit, Er^chelassen kem Hac>r-Seil durchziehen, p». 
^^-K^matde Bier warm, wasche es darnnt. dernIassmemLochlcinmdieLtiidm ritzen,daran 

bik^ kl» wird. rsvcrrucktist,lassenLuffldar.inblasen;dichaut 
Äkerde Wurm Nimm Schmertzkern per- und den Haiß (wie gewöhnlich) 

wans°lchsDeck-au!fleg.t,sowird esb-ss-r. Et-
^/wasche iicke nehmen alle Schue, brenne sie zu Pulver, 

,.^!<i»''̂ K^n»rd!ndtndtt<»eruckistverdn'ikl!ch' ?^^> îcrstossentHechtzähne,vderzerstossenGrün-

Etliche nchmeitbw^^^ gevonEichm-Asch^wasch-denSchadendarmi.: 
kellen darauß derWurm ge' Erlen-LaubzuPulver,undstreue es dar-D,e Löcher »u heilen,darautz °^r ^urm d.yd,zAbmds undMorMs. 

K s Wenn 
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Wenn ein Pferd einen schlechten Schadet» stossen LeinsaamM/ zeWossenen gebrantm Leem 

hat/ in welchem sich bey Somer-Tagrn die Flie^ auß dem BackofeN/ Böcken»Talch/ mache es zu-
gen setzen/ und d.te Sache arger machen/ so be^ sammen warm/ daß es zur Salben wird, binde eS 
streich'den Ort mit Sehlspeck vder Krusemünh' warm auff. Etliche schlagen nur im Bier gesot» 

WenneinPftrdverwuNdetist/es seygesto- tmenHopffenauff. Man muß solchen Schaden 
chen oder gehauen/ so mache nachfolgende Sal' Mcht lassm alt werden. Item, nimm Gersten-
de: Nimm Pors, die Bauren nennen es Wa^ Mehl/ vermenge es mit Wg und Buttey lege 
weering/ist ein gemein Kraut/es wächst in detl es warm auff. 
GebrücheN/dieBaurenpflegenesllNterHopffe!^ Jsteinem Pferde emFuß verrencket/sowirfft 
zu vermengen/und ins Bier zu thun. Von die man es bald nieder/ ehe d^r Schaden schwillet/ 
fem Kraut nim die Blüte/wo man dasBlüels/ und bindet ihm über dem Hffeinen Strick umb 
welches zwar besser ist, nicht haben kaN/so nimmt den Fuß, und schlaget einen Pfahl in die Erde, 
man das Kraut/ siede es mit dem besten starcke^ darauffstccket man ein Radt/daran bindet man 
sten Bier/ so lange / daß es wie ein Theer wird/ das anderEnd des gemeldten Stricks.das Pferd 
presse es durch einTuch/thue einwenigBocks last man amBein von einem starckenKerlbalteN/ 
Talch und ein wenig Alaun dreiN/ laß es abev durch Umbziehung des Nades den Fl̂ ß recken, 
mahl sieden, daß es wie eine Salbe wird. Ma^ wenn er knacket, <ö höret man auff/und bindtt 
muß die Wunden mit laulechtem Saltz,Wak solche Sachen ümb, als bey dem über dcnKoht 
ser oder Pisse waschen, ist sie gestochen, so thul schiessen gedacht. 
man mit einer Weken die Salbe ein. Diese Sal Wenn ein Pferd vernagelt, so sol man bald 
be heilet auchWunden an Menschen/ aber s^ venNagelaußziehen, Böcken Talch mihMachs 
beisset sehr. Wenn ein Pferd oder ein anderBep öerschmvltzen einlassen. Wo es aber unterköttig 
einen fliessendenSchade hat,so siedeBirckenliuv worden, so muß man das Husteisen abreissen,biß 
mit Fluß-Wasser, wasche den Schaden damit- auffdas Leben außwürckM/dasWeisse vom En, 

Wenn ein Pferd ülier den Koth geschossen wit ungebrüntem Alaun, welchen man zerstossen 
So binde ihm den gesunden Ftiß auff, daß es auß muß, vermengen,? in Henff-'Äeide schlagen, ̂ r-
dem kancken springen muß, darnach nimm zer. mit dm Schaden verbinden, so lange biß eö nicht 

stossel̂  K Z mehr 
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mehr eitert, darnach schlägt man frischen Bollen^ 
Mlstauff. Zuletzt geusset man Wachs mitBö^ 
cken-Talch ein/UNd läst es wieder beschlagen. 

Hat ein Pferd böse Hüffe. Nimm Pech, 
Wachs, Schmaltz, Honig, mache es zur Sali 
ben-schmiere dieHuffe darmit. 

Zerbeisset ein Pferd den Zügel. Laß des 
Riemen mit Schweins-Mist wohl einreiben. 
Doch findet man Pferde, die es nicht achten, die 
muß man an Ketten halten. 

Wenn ein Pferd sich ins Wasser leget, 
schreibet in nmuraü. Man 

sol ihm alsden,weti es sich eben ins Wasser legen 
will, einen neuen oder alten Pott auffden Kopsf 
entzwey schlagen,so sol es solches nicht mehr thun. 

Keinen Schweinstalj sol man an einen Pfer^ 
destall bauen,auch keineSchweineindenPferde-
stall »erstatten. Die Hüner sol man vom Pftr'̂  
de-Futter abhalten,ihr Mist,wieauch dieFederN/ 
welche sie fallen lasse,seyn denPfe:den ungesund. 

Kühe, Ochsen,Schweine, etc. soll man in kei-
nePferde-Koppel kommen lassen. Artzeney von 
Pferdemist. Wen Kinder Bauchwürm haben, 
st stttere ein ftenschPferd(daS in 4 odeZ5.Stun-
den nichts gessen)wohl mit Haber,nim den drauf 
folgenden Mist, so warm er abgebt, drllck durch 
ein Tuch den Safft herauß,gibden Safft dem 

Kinde 

Oeconom!»« 
Kinde ein. 2. Solchcr mit Wtin kingv» 

auch die Lolicsm. z. Mon ta» 
ihn auch mit Zucker wieder Seitemvehe nnneh-
wm. Man muß sich aber bald darauff in den 
Schlaff legen. 

Dasil-Capitel. 
Von den Ochsen, Kühen. 

^Ennzeichkn guter Ochsen seyn: grosser 
Kopff. grosse Augen, krause Stirn, rauhe 
Ohren, starcke schwartzlechte Hörner, gros-

seNaselocher, eingebogene Nase, starke Brust, 
langerKader am Halse, breite Lenden, kurtze Bei­
ne,langer Schwantz, der am Ende krause ist, weil 
eUangsam isset,anFarbe schwartzbral̂ n odtt roht, 
die bunten sind geringerer Würde. Die weissen 
seyn weichlich.Das Alter kennet man an denHör-
nern. Ochsenvon I5.undKühe von 20.Jahren 
sol man nicht länger halten. Kein Hom-Vieh 
hat oben Vorderzähne. 

Der Ahrt» Boll so! über z. und unter 12. 
Jahren alt seyn. Einer ist genug bey 15. auch 
20. Kühen. Man sol ihn ausserhalb der Weide-
Zeit absonderlich halten,im Mertz und April wÄ 

Im Majo gegen das volle Licht Mter 
^ îehe verstatten. 

Die Kühe ttagen lo. Monat. Wenn ihnm 
K 4 das 
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das Kalben schwer ankommt, so soll man ihnett 
6.oder7.'Zipollm in den Halß steckell/ baß sie 

verschlucken wüssrn. Wenn ihnen die 
Affer?G?bnrt nicht b^ l̂d abgebet, so gib ihnen 
HetlNqs-MÜch ein. Etliche kockenBeyfuß und 
.qel'en es ein. Sie pflegen die Affler-Gebuhrt zu 
ftess n/wenn es geschicht,so verdirbt die Milch« 
M m ß sie bald vergraben. 

Die Kälber^ welche zwischen k^artjn! und 
Weiyenachren jung werden, die wachsen fein 
groß aber es werden luchr gute Milch- Kühe. 
Die aber zwischen Weil)enachten und Fastnacht 
tenjung wevdeN/gute M!lch»Kühe, Die 
weissen Kälber soll man schlachten/ oder es gibt 
weichlich Viehe/ die jungenOchsensül man lücht 
leichten lassen, ehe sie 2. Jahr alt seyn. 

Die Kälber,welche pohteZahn^ haben,wach^ 
sen selten auff. 

Wenn die Kqlber offt denSchwantz lecksN/ 
so so! ihnen der Wurm wachsen, w l̂6)er aus dem 
Schwantz durch den RüGGrad in den Kops? 
kreuchet; Wenn er so weit kommt, so gehen die 
Kühe umb. Darum!) sol man solchem Kalbe zeî  
riq/wenn sie sich lecken, 2. Knöchel amSchwantz 
abft^neideMo es versehen worden, und die 
Bester anfangmrings ttmbzugehen,so muß matt 
den Kopff an der Stirnen zeitig öffnen, und den 

Wurm 
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Wurm außnehmen lassen,so kommen sie zurecht. 
Aber den Schafen und Ziegen kan man nicht al­
so helffen. 

VvrWeihenachten gibt man dem VieheRog^ 
aen-Stroh, Kaff und Heu daryvischen. Wenn 
das Heu übel gerahteN/so muß man vielKafftre^ 
ten lasseN/ts reichet weiter zu, als Stroh. Dem 
Viehe kan man allerlev Kaff geben. Aber Leinen^ 
und Buchweitzen Kaff gehöret den Schweinen. 
H anff- Kaff verbrennet man. 

Im Winter muß man das Vieh warm bal̂  
ten, wenn es getruncken ,bald eintreiben wenn es 
haqret, wohl speisen. Im Sommer in beisse l 
Tagen sol man das Viehe kein unrein T îch-
Wasser trincken lassen, Lunge und Leber faulet 
darvon. Im Sommer sol man in die Trancke zu 
zeiten ein weinig Saltz schütten. 

Denen Arbeits« Ochsen, welche arbeiten, sol 
man nicht gantzen Roggen oderGerst geben,lveii 
sie daraufftrincken,das ist ihnen schädlich. Man 
sol ihnen nach der Arbeit, so lange sie keuchen,we^ 
der Essen noch Trincken gelien, sondern sie erst­
lich verpusten lassen. 

Wenn man einen Ochsen mästet, so so! man 
bey einerMast bleiben,nicht balddiß,l)ald ein-
anders geben. 

DieKälber haben oft weisseWartzen imMaul. 
K ? Besihe 
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Besitze veceml). Wennman junge KÄber über 
dm Hoffträget/ so soll man sie bedecken/ daß sie 
derWindn ckr besiosseMoch derMond bescheine. 
JmWolffs-Monat jvl man siemcht abgewehne. 
Sonst gewehnet man sie ab ;»Tage vordem vvl-
!en Mond. Wenn ein Best/ es fty welcherley Art 
es wolle, stirbt, p soll man es auffhauen/ und sow 
derlich Lunge^ Leber und Miltz beseben lassen/ da­
mit man inzeiten den übrigM/wider die befundene 
Mängel etwas eingeben könne. Wenn dieMän-
gel überhand nehmen/ so ist es zu spat: Oespera-
eis ttipp0cr2te8 vetac 3cjt)ibexe mecjicinsm» 
Der berühmte I'̂ eclics kZiMocrLtes läsiet nicht 
zu/daß mandieArtzrncy mitzb:auchen sol oey dene, 
welche die Hoffnung der Gesundheit verlohren. 

Wieder die rothe Ruhr oder Durchlauff: 
NiÄ Zich^n-Laub/ klein zerstosten/ oder Lorbeer-
Schalen mHedegebrant,zerstosseN/ mitMilch 
eingegeben. Etliche brennen alte Schuhe/UNd ge­
ben solch Pulver mit Bier ein. Jtem/ nimm roht 
gebranten Lehm auß dem BackofeN/ zerstosse »htt 
kleiN/ siede ihn mit Flußwasser, gibs ihm zu tritÄ-
ken,2. oder z. mahl/es wird besser. 

Die Läuse vertreibet man den Kälbern also: 
Nim Quecksilber/ zerreibe es mit Talch oderFlo-
men/ bestreiche sie umb den Halß und Ohren, daß 
sie sich nicht lecken könneN/sondere sie von andern, 
wenn sie geschmiecet seyn, ab. Wenn 

Oeeonomia. ^5 
Wenn jmlg Viehe die Zähne verwirft/ so 

Muß man ihnen Mengsel geben. 
Im Vor«Jahr,weii dasViehe mager ist/wer­

den alteKühen die Zähne auch ojft loß,daß sie wa­
ckeln. Wen sie dss fürgegebeneFutter nicht auff-
esseN/so soll man darnach sehen. Seyn sie loß/be-
decke sie Mlt blauenWande/klopffe sie mehlich mit 
einemWetzstein eiN/speise sie mit weichen Futter. 

Das Vichewird offt mit derFiebel angefoch­
ten, das wil keinen Verzug leiden, man sol sie bald 
mit einer stumpffen KniMNgen qvetschen: Etli­
che lassen sie mit Zähnen zerbeissen. 

Wenn die Kühe Blut pissen. Gib ihnen 
Buttermilch ein. Man pfleget ihnen ihr Was-
' ser, wie sie es geben, in den Halß zu giessen. 

Wenn sie Blut mit der Milch geben,daS soll 
ihnen wiedezfahreN/weiiihneneineSchwalbe un­
ter demBauch durchgeflogeN/so nehmen dieBau-
ren einer Magd einen kupffemRing vom Finger, 
lasjen dadurch melckeN/so wirds besset.Esist wun-
de:lich/doch sehe ich nicht/das es ein nichtigeMbe:-
glaul̂  sey/ weil keine Sesnerey noch Wortspre-
cherey darzu koÄt/sondern nu: als ein bloß reme-
ciium ZppÜLiret wird. ^IKeäius saget in -

part.2. ^^>.259. ()mne8 creztu-
r^nZbent aliczviä m iinu luo-c^voä niilbus 
bc eti impervium. In allen 

Creatu-
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Creaturen hatGOtt etwav verstÄ'?/ daß die 
Menschen mit ihrem Nachsinnen, und dem Ge­
sicht nicht ergrciffen können.Wer sihetim Kiesel­
oder Feuerstein das Feuer? Wer glaubet ausser^ 
halb der Erfahrunge/daß in uns '̂eachten schlechte 
Dingen/ alß imTodten-Kopff,Menschen/ Pfer^ 
dt/ Saw-Mist/ wtinderliche Wirckunge seyn? 

Wiederden Husten kochet man demViehe 
Lunqenwurtz. 

Wknn das Vkehe Mangel hat an der Lebev/ 
so gibtman ihmWermuht eiN/gesotten Hirsch-
zungeN/Jtem/ Liebstpcksaat^ oder Cardobenedî  
cten Blatter. W'lchvlderbeern zu zeiten mit 
Bier eingegeben, seyn auch gut. 

Zur Lunge braucht manCardobenedkcten und 
Lungenwurtz/ Ehrenpreiß. 

Zur Mlitz Hirschzungen, oder Wermuht 
gesotten. 

Ist dasVieke verwundet oder gestochen/ 
brauche die Porschsalbe/die unterdem Titulvon 
Pferden beschrikben. 

.Hut das Viehe. einen Mangel an den Hör^ 
nern oder KlaweN/ so nimb Pech undühl/ ma^ 
che es warm, bestreich den Schaden. Wenn sich 
einOchs verfangen hat/so reibe die Nasmlöchee 
mitSaltz. 

D'.e Kühe/ OchseN/ kriegen zu zeiten an der 
Kitt-
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Kinnen oder Halse einen Schwulst. Wasche 
den Schaden mit Saltzwasser, oder Menschen-
piß; nimb ferner weich Pech und StiMeines-
Gchmaltz, jedes gleichviel, zerschmeltzecs, be­
schmiere dasGeschwür damit. Wenn sie es über 
bringen/ und recht gesund worden, so soll man sie 
nicht lange halten, sondern schlachten. Solcher 
Schaden kvmpt offt wieder, und sterben endlich 
daran. 

Den Ochsen, Kühen wachsen offt am Kopffe, 
Halse/Bauch, grosse schwortzeWartzen,d!e soll 
man im letztenViertel mit PserdHaar debmden, 
so fallen sie ab. DemMenschen hüff: das Mittel 
auch. Wenneinem Best der Mastdarm außge-
schössen, laß mit puIverlZrten Tormentüllew 
Wurtzel etwas bestreuen, und ssnfft wieder eilp 
schieben. Oder mit Flachwarmen Essig bestrei­
chen, und mehlig zur<tck treiben. 

Ist ein Best von einer Schlangen gestochen, 
gib ihm bald Aigen nilch zu trincken, und binde 
Liebstock auff. Man Dt ihnen auch Beyfuß ein, 
und zerreibet ein Schwalben Nest, und feuchtet 
es mit Wein an, und legt es auss dm Bieß. 

Wenn einOchs oderKuhe die Schnüwe hat/ 
suche dar oben unter dem Cap. von den Pferden. 

Wenn ein Best ein Geschwer inwendig im 
Hlllse hat/besihedasCap,von denSchwemen. 

Die 
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Die Milch-Sptnn, soll man bißwkilm mit >sts verlohren. Gehets mit dem Unterhalt, wei, 

Knoblauch in-undaußwendig bestreichen, so blei' »n die Holländische Kühe vohl müssm gehalten 
betdieMilch gut. wer '̂en gleich auff. GibtS in diesem Lande 

Kröten sinden sich offt in den Viehe-Ställen, "iel emschossge Oer.'er, Pfützen, Morast, da-
sie lassen einen giffcigenDampffvon sich, was sie leichtSchaden nehmen, weil sie schwer 
bepissen,dasvergiffrensie.WennKrötendieKü-- ^ 
heqcsogen,soschwellenihnendicEyter,beschmie- ^ ^ Wenn die KiNder Vauch-Wurme haben, 
re sie mit Butter. bestreich ihnen den Nabel mil Ochsen oder 

Ther sol man in eiivm Scherbe! imViehestalt 
halten, so verlieren sich dieKröten. ^ Der T^u, welcher des Nachts auff ft>s. 

Heydexen haben zwar die Menschen lieb, aber lh'" Kuhmist fa t, vertreibet die Flechten, wenn 
dem Wehe sind sie schädlich, darumb man sie au6 darmlt lxstreichet. 
den Viehe-Ställen abschaffen soll. Das lIl. Capitel/ 

Bon dm Schaafm. 
pe dem Viehe, Futter und der Milch schädlich ^^VEr Schaaf-Bock soll eine breite StirN/ 
ftyn; Man soll sie im Viehe Stall nicht leiden, krumme Hörner, breite Brust , lange 
In diesem Lande ist nicht zuträglich Hollcktt- Beine haben. Von den weissen hält man 

disch Viehe zu halten, i. Halt man dieses Landes am meisten/weiln dieWolle sich färben last.Wer 
und Holländisiche Kühe zlisammen/ so muß matt <lber gerne sc^artze Schaas^e haben will/ der hal« 
2. Bollen halten, daß macht einen unausfhörli- ke einen schwartzen Schaaf-Beck. Jn der Be-^ 
chen Streit im Vor -Zahr/ nichts ohne Scha^ springzeit sol man dem Art-Bock Gerste geben. 
den.2. Kostet eineHMndischeKuhe so viel als 4. Wenn der Schaafs-Bock stöW ist/so soll 
diejes Landes Kühe. Z.Können 4. dieses Landes wan ihm nechst dem Ohr ein Loch in die Hörner 
Kühe an Milch und was darvon falt/ einer Hol- bohrm, so soll er darvon ablassen. 
ländischen gleich thun/ 4. können leicht ein über llnter 5. Monat soll man keinen Schaaf-
lebM/ wenn die eine HMndische Kuh stirbt/ so Bock leichten lassen, 

ists Die 
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^Dî chaaf-Mlltter sol eine breite Brust ha^ 
ben/ kurtzbeinig ftyN/ mit gelinder Wolle. Slt 
tragt 5. Monat-

Schaafe soll man nach 8- Jaliren schlachten 
Aber etliche seyn biß in das 11. Jahr fruchtbar. 
Die Schaafe essen gerne mit Thaü angefeuchtet 
Graß. Graßteiche Weide iftil)nett ungesund/ 
die Leber verdirbt ihnen. Wo mandieSchaofe 
nicht aufftrellge Weide führen kaN/dar sol matt 
wenig halten. Wen ein Graß reicher Sommee 
ist/so sol man gegen den Herbst eikis schlachten, 
dle Leber beseheN/wo sie unrein ist/die andernab^ 
thun/ sie überbringen es nicht alle. In der Mit­
tags-Stunde sol mau sie unter den Schatten 
führen. Erbsen-Strvh, Hopffen Blätter seyit 
den Schaafen gesund, Wenn man Schaafe gat 
vfft aufssolcheGraß reicheWeide sehr frühe trei-
bet^die mitThause!)rangefeuchtet/so werden sie 
zu zeiten Bauchflüffig darvvN/ sterben auch wol 
daraN/darumb fürsichtig bey solchem Wetler zU 
haM'lcn. 
In der Wochen sol man ihnen ein oder 2.mahl 

Saltz zu lecken geben. Im Winter sol man zu 
zeiten den Schaafen Haber/ Wacholderbeern/ 
Lorbeern miteinander vermenget, zu essen geben/ 
wie auch Mermuth/ solches ist ihnen gesund. 

Wenn sie die Schnöwe kriegen: Nimm 
Alant-

OeconoiNiA. i6l 
Älantwurtzel/ stosse sie zu Pulver/vermenge sie 
wit Saltz/laß es die Schaafe lecken. 

Sch!oiller ein Schaaf/ so hat es Gifft ems 
pfangen/gib ihnen baldTyriack mit^rodt e n> 
. Pissen sie Mut. Gib ihnen zerstossen L^üm-
mel mitGaltz ein. 

Wenn sie rings umbliiuffen, so siyn sw 
toll und kommen selten zurechr Man gibt ihnen 
Wacholderbeere mit Saltz ein. 
, Sie werden schorbig, wenn ihnen Futtet 
mangelt und mager werdeN/solche muß man ab? 
sondern/es läst sich nicht leicht l̂ eilen. 

Im Winter sol man die Schaafe in tttugett 
Stallen hcilteN/naß Lager ist ihnen ungesi nd^ 

Unrahtsam ist es/in diesem Lande mel Schacft 
halten. I Wegen des langen Winters. !^.We^ 
gen Vielheit der Wvlffe,die diesem Fahsel begierig 
nachstellen. z Gibts in diesem Lande wenig ̂ s 
birge/welches diesem Fahsel angenehm ist. Weil 
Man sie scheren sol/ist in dcr Mvnats-Arbei5 ge­
dacht. Fur den rohten und weissen Bauchfluß. 
Nimm die Leber von einem LämmleiN/backe sie, 
und zerstoß sie zu Pulver, gib einem alten Uew 
lchen i.Quintin mit Bier ein. 

Wenn eine Wunde aus dem Gtutide geheiltt 
'st/ so nimm den Knochen vom Schaafs-Bra-

- ten, wenn das Fleisch abgegessen, lege ihn auff ein 
« Rost/ 
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Rost/daß er schwitzet/mit solchem Fett bestreich so! sie von Lucia an warm haltM/VNd wen es sehr 
die Narben etlichmahl. freuret/nicht außlaA'tt, vder bald eintreiben. 

Das IV Eavltel Ziegen-Milch mir Zlicker ist gesunder als Kü-
^ beAilch, wie auch die Wenn man Zie-

gt!n solche Kräuter zu essen gicbet/die pur îren, 
In Ziegenbock ist der beste, der einen kleî  und eine?zmme solche Milch oder denW.^.dt'ack 
nen Kopff/ hängende Ohren, lange Wol- trincket/jo wird dasKind pur îrer-das sie muget. 
le und einen schönen Bart hat. Man sa^ Wenn matt alte Böcke schlachtet, so sol man 

get, wenn ihm der Bart abgeschnitten wird, so so! von ihrem To lch verwahren, und vL m Blut treu­
er nicht in ftemdeHeerde lauffen, man sol ihn gm, undbeyseiten legen/sonderlich von weissen 
nicht über4. Jahr auffs höheste haltm. Äenn Böcken. Solch Blut lst gut wieder geronnen 
man sie schneidet, so wird das Fleisch anmuthi- Blut. ̂  ^ ^ ^ 
ger, aber die Haute werden gerlger. Bock ^^ l̂eisch ist sehr unverdaulich. Bockst 

Ziegen hält man werth, die weisser Farbe seyN/ Blut mit warmen Eßig getruncken, ist gm wieF 
krause Hörner, Glöcklein unter dem Halse, und ^er den Stein, 
grosse Cyter haben, die 2. mahl im Jahr werffen. Wer sein Wasser nicht wohl lassen kan, dem 
Sie tragen ^.Monat. Eine Ziege, die 8. Jahr ^mltSchmertzenabgehet, der schmiere umbden 
getragen, sol man nicht langer halten. Nabel nlit Bücken - Talch. Wer sein W sser 

Die Bocklein schlachtet man, wenn sie 5. oder uicht halten kaN/der zerreibe treugen Ziegenmist 
6. Wochen alt seyn. Sar klein, und thue ein wenig zerstossm Nelcket) 

DiesesFahsel lästsich leichthalten,inMange- darzu,vnd esse es in einer Suppen. 
lunge des Futters nimmt er mit Strauch verlieb/ . Wer den Wolffhat,da6ist, der sich wund ge-
er bezahlet seyn Futter wohl. l̂tten hat,der bestreich denOrt mir BöckenTalch. 

Ziegen lecken gerne Saltz, es ist ihnen gesund/ Das V Capitel. 
sie essengerne bitternStrauch,solchesisteineAn- ' 
zeigung, daß sie truckener Natur seyn. Ihnen ge^ ^ ^ Schwein Mutter werden 

' L» fipn, . 



164 5.ieflättdische veconom!?. F6s 
sty^rohteundbuMeseyn^ngeachtet/amunwüc^ Draff/wsr mau es nicht hat,da giehetmaflih-
digstendieRohtM/weildieseFarbeleichtersim nen remen^öderBuchweitzen-Kaff/ das richtet 
wird. DerBorchsolll.mgdelnigundstarccseyn, wanmit auffgesottenem Wasser zu/UNd rühret 
einenkurtzenRüMhaben.EinBorchjstgenung auff jeder Schwem2. Hand voll Mehl ein.Sol-
bey lO. Mutter-Schweinen. Im Alter wird et ches giebet man ihnen alle Tage einmahl. Die 
dose, beschädiget Menschen und Wehe. Mal! l̂lnje essen auch mit. 
soll ihn nicht über 4. Jahr halten^sondern schnep Die Schweine essen wegen ihrer Frassisikeit 
den lassen/und wenn es Zeit ist,mesten. unreine Dinge, sie sind aber ihnen nichc alle ge-

Die Saumutttr, welche langstreckig ist/und sund; stinckende HeftN/faule Aepffet, verschim-
viel Ferckel im ersten Wurffbringet/auch ernähr weltBrodt, sol man ihnen nicht geben. 
ret, wird für die beste gehalten. Am besten ists/ î)r sie die heimliche Gemächer rein halteN/ 
wenn dieSchweinmutter sich im k'e!)rusn0zunt sl)^ man ihnen in der'Wochen ein paarmahl 
Borge halt, so wirsst sie im ̂ 3^0) im vollen Gra^ eitnvenig rein Korn fürgeben / sonst werden sie 
se.Sieträget4.Monat/UNdlebeti5.ja2O.Jahr. ^nnig. 
Doch ist nicht Raht/daß man sie lange halt.Wek Diß Thier kan keinen Durst leiden / darumb 
sie trägtig ist, sol man ihr kein Seiffwasser ge^ »lan ihN/ sonderlich im Sommer, offt zu trin-
ben, sie verwirfft darnach. cken geben. 
Die Ferckel bringen offt ungewöhnliche schwak^ .^6 ist ZMr ein unrein Thier, doch wil es ein 

tze Zahne auff die Welt, darnach muß man se^ jreuge Lager haben, sonst gedeyet es nicht. 
Yen / und sie mit einer Kneipzangen .abkneippen. Schweine kriegen offt Hakß-Geschwer. 
Die Ferckel sol man nicht waschen/ solange sie einen Stock/binde am Ende weiche reine 
saugen. Wenn sie abgewehnet/so ist es ihnen ge^ <einwad an, nach der Weise eines Pinsels, so 
sund, wenn man sie offt waschet. Eine Sau kall kroßals nöhtig, nim ferner die Pisse eines Kna-
9. lO. Ferckel auffzieheN/ hat sie mehr/ so mu  ̂ dens, der unter 12. Jahren ist/ so warm als er sie 
man sie wohl halten. Wen man ihr eingetveich^ '»st/rühre bald darein ein wenig gerieben Sajst 
te Gerste giebet/ so wird sie Milchreich. gelb wird/ wasche dem Schwein mit 

Die Schweine speiset man im Winter mit Pinsel inwendig den Halß. Man kan es 
' Draff/ L Z such 
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aüch bty tttlderem Viehe wiederi'nwetOige Halß^ vom Scdaa^ ist bepr vom Schwein: 
GMq?er gebrauchen. ^ "u- Ep-ch, »i E»w°m«.Fle.sch m.t 

De,»N die Sch veine die Finnen haben, rrken^« Säu-Milch pflegct man denen an den Schlaf 
net Man darbey. wenn die Stimme heisch ist, wcft zu schmieren, die nicht wohl schlafen können. 
M mit den Zäunen knirschen. Item, wmn man Nimm Speck von einem Borge, eines Fin-
iinen auff dei? Rücken Borstm aufzeucht, und gerS lang und Fingers breil, lege es auff die Zun-
die AZ irtzel rohtgelb ist. Findel sich soicheZei- gc,daßesbißan den Schlund reichet, dem der ei­
chen, so !>', Ken sie gewiß die Finnen. ' ne Schwulst im Halse bat, lasse ibn darvon sau« 

Gib ihnen mit einem Gesoülicht geflossen Lor> gen, biß der Speck bald verzehret wird, der 
bern ett,, thuc es offt.also sol man ihnen, wen» Schwulst bricht auff. 
wan sie mästet, alle Wochen einmahl gestosse» Wenn jemand des Nachtö selten treuge liegt/ 
Lorbeer» emizebcn, so werden sie gereiniget. Di« so nim eine Schweins Blase,brtnne sie zuPul-
nich?Lörb-^ern haben, die nehmen einen brennen- der,gibsicsolchemMenschen mit Wein ein. 
den ElchenMrand, und rühren darmit die naK >?>„-! vk 
Schweins-Speise so lange umb,b>ß der BranS c^^,, 
außlöschet,dasthunfleetliche mahl. Es ist auch 
gut, daß man ihnen wieder die Finiien Seyff^ der Viehezucht kan man die Hunde 
Lauge eingebe. Den Mäst-Stall muß matt nicht entrahten. Man sollHunde von ei-
tteuze halten. ncm Wurff halten, die eine starcke helle 

Wenn man Schweine fül)ret,so sol miin ih' Stimme haben. Man sol sie außleichten lassen, 
ren Hindersten gegen die Pferd kehren, und ihre so warten sie das Vieh besser, und kriegen nicht 
Schniutze von den Pferden abwenden. leicht die Gicht. Das beste Hündlein soll seyn, 

Ist ein Schwein v.'N d?r Schlangen gesto- welches die Mutter zum ersten nimint, und zu 

A triimzz vinum, fuerit cüiu! Sc me' weisser Farbe, die bunten sei)n vhnachlbar. 
6icinz. L 4 Sie 
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Sk^ werffett nach z. Monaten. Uber 12. Jahr nig und^aut^n-Eĵ g/lege es auffden Biß. I-
so! man keinen Hund ̂ lteN/sie werden imAlter tem/laßKrßbK fangen,wendie SonneimKrebs 
tollen Hunden ehnlich, verrichten schädliche Diw gehet/ das istdett 10. kmi'i, brenne sie im Pott M 
g?. Hundes Nahmen sollen wfnig Syllaben Pulper^ wasche den Schaden täglich etlichemahl 
hllbkn. Grütz von Haber - oder Gerstenmeh!/! Mt Wein, streue jedermahl vom Krebs<''̂ ulver ^ 
ist ihnen gesunder als vom Roggen Mebl. Huw eiN/ hüte dich, daß du die Hände nicht verunrev 
be-Bzodt sot mc?n auch venGersten-Mehl blicke, nigest, halt starck Saltzwasser bey der Hand/wo 

Im West^Winde spüren die Hunde nicht soi es versehen wird, so wasche es stracks ab. 
wo'ü - als im Ost ^Nord-Ost-und Eüd^Ost^! Mannimt auch dieMerN'Blättt'r, die oben 
Winde. ' am Baum wachsen, und legt sie zwey oder drey-

Ehesie2.Jahralt werden, sosoll man ihnen fechtig auff. 
Len Wurm unter der Zungen schneiden lassen, so Ganse Schmaltz mit Honig auffgeleget, ist 
werdensie nichtleicht raftnd,und wenn sie gleich auch gut. 
rasend oder toll werdeN/so können sie doch mit ih l̂ Wer gebissen ist, sol nicht zur Ader !assen/aber 
rem Biß die Raserey oder Tollsucht bey Men^^ Kövffe solmanumdenOrther lassen. Solche 

. schen und Viehe nicht anstecken, Sie werden Köpffe sol man nicht mit dem Hörnichetl ans^au-
rasend im Sommer in grosser Hitze^ im Winter gen, wie die Bauer Kopffsetzer thun. 
iluch von grosser Kälte. Wenn ihnenim Som î Wenn Viehe aebissen ist, so pflegen-die Bau­
mer die Zunge auß dem Halse ^hänget, so so! man! ren es stracks in stiessend Wasser zu treiben, und 
ihnen kalt Wasser fütsetzen. toller Hund ein weil darin stehen zu lassen, daß das Wasser 
lS.ffr nicht über 9, Tage, saget Man im Spricht! Gifft außzeucht. Man giebt auch Men, 
tvort. ' ! schen ünb Viehe gesaltzm See>Wasser zu trin-

R.eme6iA wieder den tollen Hundes-.Biß«^ 
Man sol strax dessen Hundes Haar in den Biß Den tollen Hunde-Biß soll man untG 40^ 
legen Etliche geben die Leber des toltenHundes Tagen nicht zuheilen lassen. 
ein. Oder lege guten Tyxiack auffdie Wunden,^ 
Odex Nim Zypollensafft, vermische ihn mit Ho^ . ' L5 . Das 
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Das VIl. Capitek^ ' . ' ^»hero saget man vun dem, der zu seinem Scha-
' vkn naß worden: Er ist naß wie eine Katze. 

^»11 vk» Man findetMenschcn eines solchenl̂ emne^ 
îe Katzen gehören zwar nicht Mk V-th^ nÄme^dic niüst 
^ zucht,kbe: eii, Ätkermann kan D nicht mt- mit Fallen und Ratzen-Pulver dem UnWrfi 

ratheN/weilendieMause und Ratzen dem ^ « 
Korn grossen Schaden thun/ auch dem Viehe ^ ^tNn man Mt^erden^ed^ 
auß dem Kaff die besten Körner weg stehlen. 

Die besten Katzen seyn, die wohl Mlisen, n^t ^A^Katz?n 
Nüschig siyN/st)wartzer oder grauer Farbe. SlN s ^ ^ 
Katze ist e,n reinlich Thier, sie vergrabet ihren 
Mist/ daß dieMäüse keine Kllndschafft von ihr ^uch die Hunde/ auß ^^^^o/lll̂ kutern jaM. 
habensollen. Sie hat eine sonderliche Lust an der sehen gerne, däß sich Wieselc îti 
Mause Geruch/därumb sie nicht bald die gefan^ attffhalten / sie tilgen Mar die Mau-
gene Mäuse tödtet/ sondern eine weile darmit 
spielet. Sie leben selten über lO.Zahr. Menschen und Viehe schaden können. 

WenndieKatzen wohl mausen/und viel Um ^ 
gezieffer fressen/söso! man ihnen zu zeiten But-
tî r^Ärodt geben. viik 

Der Kater läuft gerne in die Nachbarschafft/ ^ ^apltel. 
si)! er zu Hause bleiben/so muß man ihn leichten ' PvN 

^Man saget auch, wenn man dm Katzen die 
Ohren abschneidet/so sollensienichtweit lauffen. ^W>ber Fahjel ihre elgeneEyer zu brüten un-

Den kleinen Kindern sol man nicht verstatten/ 
daß sie die kleinen Katzen ins Wasser werffeN/ wo ^ va ^ geruttesk, auch 
sie nicht bald treuge werden, sterben sie darvon. ^ Ä?ond be>chlenen. 

Dahe- Dtt 
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Em Hahn spl cinc helle Stim'm^ÄfächtigM»n nicht viel rütttln und in mittclmäjflger wär  ̂

Kamm ̂  krunimmSchNiibkl, »veißliche OhrcMc halten. Sanzleckte Eye?/ die eine struMK» 
langen Bart, starcke Brust/ scharffe Sporen hs le Izaben/ geben Vaterchen, die runde glatschmige 
den, der mit seinem Gegenpart tapffer streitelMütterchen. Allerley Feder-Zahjcl Eyer, die 
EinrristgenugzuzehcnHennen. Mansollnichvhn dlis Väterchen geleget sevn, dienen nicht 
mehr Hahnen halten, als nchtig ist. Zum unterlegen. .. 

 ̂ Wenn die Hüner, Gänse, Anten nicht z> Hüner,welchsdieEyera«ßsauffen,diesolman 
rechter Zeit außoringen, welches ges^chicht,weni ohn alle Gnade zum Tode vermtheilen, man kan 
alsdenn dürre Winde herrschen, sv sol man di es ihnen nicht leicht aligewehncn. 
C»er in warmlecht Wasser oder Kammer-Laug Weisse Hüner sind weichlich, der Habicht kan 
legen, daß sie etwas erweichet werden. Wen! fieweitsehen. Die Aschfarbe, welche man blaue 
die Keuchelchen qicht außkommen können, so so> Hüner neütMd etwas besser. Am liesten seyn die 
man ihnen mit abschelen helffen. rohten und jchwartzen, die schöneKämme haben. 

Von den Hauß-Vögeln sol ma» nicht zu« Die Hüner-Nester solmangegenGüdeno-
Art behalten, die nach dem Mey-Mond auß der also machen,daß Nord-und Ojkwinde nicht 
kommen, sondern auffessen oder verkauifen. drauffstossen. Vor den Nestern sol man Rikken 

Die ersten Cyer'sol man nicht unterlegen, dit halten, daß sie erst auff die Rikken,und hernach 
Hüner pflegen offtsokche Eyer zu verlassen/ sock auf die Nester fliegen, sonst zerbrechen sie die Ey-
dern wenn sie einmshl geruhet, und wieder legen, er lm infliegen. 
die sol man unterlegen, sonderlich die im neuen Daß die Hüner wol legen: Vermisch Kleyen 
Mond geleget, aber welche im letzten^uartier wit zerstvssenen Haftn-Mist. Im Winter sol 
geleget, die sol man versveiftn, wie auch die ers? ge- wan ihnm zu zeiien Grant fürschütten, sie woh-
legten Eyer, sie werden sonst zu alt,wenn man s« gerne im Rauch, er ist ihnen gesund. 
hält, biß die Henne zum andernmahl sitzbegieriS Man kan wol 15-Eyer unterlegen. Wenn sie 
wird. Also hält man es mit dem Fahftl, der vielle  ̂ außbringen, so muß man die Schalennach der 
g«t, anders mit deii Gänsen,dieserEyer muß matt Hand aus dem Nest werffen. 
allezuraht halten. DieUnterlegungsEyer soll Wennmansicsetzensvl,iucheWterdemTitul: 

walt̂  Vvn 
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Von den Winden. Mercke aber diß darbey.WeS deN/ daß ihr Krähen ein Danck-Liedlein vor reich-
sie in unbequemen Winden sitzbegierlg werden/st Unterhaltung gewesen. 
lege ihnen etlicheverdarbeneEver unrer/auffetli> Den Pipst bekommen die Hüner, ween sie 
che Tage/ biß GOtt besser Wind bescheret. an unremen Oertern gehalten werden, oder offt 

DieKeuchelge jol man am erste Tage nicht voK unrem Wasser trtncken. May sol den Pipst bald 
der Mutter wegnehmen,sondern sie erst unter de! , 
Mutter abtreugen lassen; darnach daS L^örm« ^^^enn die Huner Bauckflüssg werden: 
chen ihnen säuberlich von derNasen abziehen.Sit eine Hand voll Gersten«B^ehl / ein Stück 
gedeven besser in der S^nneN/ als in der StubeN/ Wachs/ein wenig Essig/ rühre cs bey dem Feuer 
doch muß man sie osst/umb des kalten Frühling^^^ /̂̂ üßes kalt werden, gibs" ihnen zu essen. I-
Wetters halbeN/ in der Stuben halten. Henff ̂ lN/ zerreibe Eichen - Blatter / vermenge es mit 
Saamen ist den Keuchlein gesund. Buchweitzen, Mehl / gibs ihnen. 

Wenn die Keuchelgen Läuse kriegen / so sol - Wo die Hüner viel Brvd oder Roggen esien  ̂
man sie nicht mitQueDlber bestreichen/sondertî '̂  werden sie fett/ und legen Wind-Eyer/alsden 
mitKammerlauge(Menschenpisse)odermitKü^Hanff- Samen geben. 
hepiß waschen. Hahne sol man Knoblauch geben / ss 

Wl!t dU/daß eineHenne nicht sitzen ftl: be^^^b er streitbl̂ r, und überwindet die andern, 
stülpe sie ̂ .Tage mit einem Siebt/qieb chr derl̂ '̂ ^  ̂'̂ ^uren geben den anderen Hunern Ameift 
ersten Tag nichts zu essen / am letzten Tage badt wenn ein Sterben unter sie gerathen/sie silck 
sie in kaltem Wasser/zeuch ihr eine Feder durch  ̂
die Naft/ laß sie lauffen. . ̂ 'lt du Huner mesteN/ so halte sie im finstern/ 

Viel halten es für ein böß Deiche»/ wenn eine Aber reinen Stall/ auss weichem Lager. 
Henne krähet/sie pflegen chr denKopsszwlschetl -^umpflegetihnenauchwenî  amKopff, 
derThürabzuquetscheN/du6ist ein Aberglaub<"^^^  ̂ den Flichtm Md an den Lenden abzu-
Jhrkrähen bedeut nichts mehr/als daß siezu fett ueywen Im Mesten muß man lhnen nicht 
ist; Man sol ihr die Speise entziehen/ oder wo sie geben, als sie verdauen können. Zu zeiten 
über Z. Jahr alt ist/ schlachteN/so svird mm befind ̂ ^ l̂nz Sand ,n dle Speise gewettet/ schadet 

dkN/ .ihnen 
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ihnen Nicht/daß reimgelihnen denMagm. Sie Wenn ein gebrechlicher Mensch nicht ver-
künnen in 2 5. Tagenfttt werden. lnag Artzeney einzunehmen/ so soll man dieselbe 

Sol ein Kapaun Keuche! führen: Nupffe Mehl vermengm/einer Hennen zu essm ge-
ihme die Federn unter der Brust ab/ bereibc detj ueN/und solche Henne hernach für den gebrechli-
Ohrt mit Ness'ln/bestüipe ihn mit einem Siebe/ chm Menschen schlachten. 
thue etliche Keuchelchen zu ihm. Nimmt er sie an, jemand aus der Ruhe gekommen, reisse ei-
thue des anderen Tages mchr zu chm/wo er sie ̂ Ichwartze Henne mitten entzwey/lege sie dem 
nichtdeliebet/ so reibe ihm die kal)le Brust so vD Krancken ausfs Haupt/ laß sie 15. Stunden 
wtt NesselN/biß er sie lieb gewinnet/darnach fü  ̂darauff liegen. Brenne einen Hahnes Kam 
ret er sie fieissig/ als eine Henne. Plilver und giebs dem ein / der des Nachts 

Die Hüner verschlucken offt SpinneN/die gijs Lager anfeuchtet. 
tig seyn. Hier fält eine Frage für: Ob sie dadurä Das IX. Capitel. 
vergiffttt werden?Antw. Die Spinnen seyneiß 
ThellderHünerSpeift/dieHünerseyneinTheî  VÜllstls. 
der Menschen Speise. Welche Thiere ohne ver« ^^Je weissen Gänse zieren das Gehofft, 
letzunge ihrer Gesundheit etwas gifftiges esst'tt, wenn man sie verlohreN/ so kan man sie 
diehabenein ba^amisibFleich/welches denenge weit sehen. 
sund ist/die Gifftbey sich haben. Alsourtheile Der Gant oder das Väterchen ist langbeinig, 
wan vondenHechteN/welche auch g :̂ige Wüc hat einen starcken Halß. Das Mütterchen ist 
me(wiesieofftbey ihnen gefunden werden)vet kurtzbeinig, ein Gant ist genug bey7 Gänsen, 
schlingen. ^nser in ea6em (jvmo 60.2nno8 vixit. 

Man solan den Wanden s egcnSüden w l'Keoloss. nar. par. v. 2. pass. 477. Eine 
sten/ rein Sand hal:en/daß die Hüner darinnes ^anß hat in einer Wirlhschaffc bey 60. Jahren 
baden können / so silchen sie solche Ergetzlichkel̂  gelchet. 
nicht so sehr in den Garten. Die Stall-Thür soll gegen Süden siyn. Den 

Hahnes Gehirn sol man dettm eingeben/we> t̂ali sol mon treuge halten, wo sie legen, da 
che eine Schlange gestochen- lvvlen sie auch sitzen. 

M In 
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In der1?egezeit so! man die Mütterchen ver  ̂

sperren/ daß sie nicht aufferhal!) dem Stall, auch 
Nlchtauff dt? Erden,sondern inNestern(die matt 
im Smll zeitig machen soll) legen. Wenn die 
Eyer lange an der Erden gelegen / so dienen sie 
nicht zlm Unterlegen. 

Die Eyer sol man in mittelmäßiger Wärme 
UN KaffhulleN/N^cht viel rüttelN/vordemMom 
deschein bewahren. Wenn der Mond die Eyee 
bejcheinet/ so verfaulen sie leicht. Der Südwind 
ist zum Untersetzen der beste. Grossen Gänsen 
tan m an 15. Eyer unterlegen. Mal: sol einet 
jeden Ganß ihre eigene Eyer unterlegen. 

Welche Ganß im Legen nicht viel Federn in! 
N-ii last / die pfleget selten wohl außzubringen. 

Sie sitzen 4. WocheN/ wenn man in der Sitz  ̂
zeit bky d^m Nest Habi'r mit Wasser setzet/ so kan 
sie die Eyer besser außwach'.en. Man muß sie 
aber gar sparsim auff solche Art speisen. 

Wenn einer Ganß die Eyer wegkommen/st 
leger sie wohl (aber Nlcht alle) zum andernmahl/ 
bringet jje auß/ aber solche Spätlinge gedeyen 
selten. 

Hüner Eyer bringen sie auch auß/aber so bald 
sie außkommen/ muß man sie wegnehmen, bey eî  
ne andere Henne chun, oder in Pudelchen ve'̂  
tvahreN/ wie man sonst mitdenMutterlosiche' 

handelt/ 
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bandelt/sonst tritt die Ganß sie mit den platten 
Füssen tvdt. 
-^mnn eine Ganß wilderÄntenEyer außbrü--

tet/ so lauffen sie über 14. Tage darvon. 
Die Wiesclchen mulielae pflegen die Gans-

lein todtzu beisseN/ und beyseiten zu bringen/ daß 
man nicht weiß/wo sie geblieben seyn. 
' Wenn in der Außbringezeit treuge Wetter 

einfällt/so muß mans machen/wie bey l̂ n Hü­
nern gedacht. Die Ganselchen sol man auch 
nicht bald von der Mutter wegnehmen. Im dik-
ken Tau oder Nebel nicht außrreiben. Im starke 
kenNegen oder Hagel sol man sie unter das Dach 
sichren. Im nassen Sommer gedeihen die Gan-
sclein selten. Man sol verhüten / daß sie nicht 
Schweins-vder Ziegen-Haar eintrincken. 

 ̂ Wenn siech Wochen alt seyN/so pflegen ih­
nen die Blut-Federn zu wachsen,denn sol man sie 
wlt angefeuchtetem MaltzspeiseN/so gedeyen sie 
wohl. Die Gänse essen gerne kalt Graß/ solches 
^pUget von ihrem warmen Magen. Äincken 

ihnen nicht mangelN/aber unrein Wasser ist 
^nen lmgesuud. 

Roggen Mehl sol man den Gansennicht ge  ̂
^n. Mit titiem LoffHaber-Mehl kan man lo. 
^anse 6.Wochen außhalten. Etliche nehmen 
Mrdemist̂  zerstossen ikn/streuen Mehl darauf, 
allv unterhalte sie dieGanse. M 2 Der 
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Der Gänse Stall sol all -zeit treuge gehalten .WcnndieKinder husten,wasche ihnend^e Füs« 
werden, sonderlich, wenn sie Gösselen haben, warmen Dünn-Bier, bestreich ihnen die 

Die Mä,i Gänse sol man halten am finsterN Z°len mit Gänse-Schmaltz, dehne sie gegey der 
Ort in einem en^enStall. Man mästet sie mii  ̂  ̂  ̂
Haber, Buchiveitzl̂ N/klein geschnitten Burka«  ̂Für die Gelbsucht, nimm Ganse- Mist, gies-
nen> Mit Klößlein wnWeitzen .«leyegemacht/ >''̂ 5N.'Effigdarauff,dr>icke es durch einZuch, 
in denHalß gestossen. Man svl aber nicht mehr L !̂'?/"Safft den ?stienren nn. Solche 
Klüßltin emschieben, als sie verdauen können. Mittel,dergleichen wehr ^oben ged t̂, zeige» 
Mit einemLosfBuchweitzen kan man6.Gänse der »:mnderbareG t̂t durch schlechte 
fett machen. Mache ihn recht naß. '̂"^eoffrgiosses v«richtet,der^albenniemand 

Wenn eine Ganß mit denFedern ein Halb8icß< Gespött darvvn machen sol. Syr. Z8> v. 2.4» 
Pfund wieget, so kan man sie schlachten. ^ DaS X. Capitel. 

Man pflücket sie im Zeptemb. 
z. Tage nach dem neuen Licht. Unter dem Bauch 
undFlüchten muß man ihnen nicht zu viel Ant-Väterchen hat grüne Federn am 
dern abnehmen. Im und8eptemdermuß Kopss/ und etliche krumme Federn im 
man sie nicht gar zu kahl machen. AndenFlüch  ̂ Schwantz, hat eine heische/ aber das 
ten so! man die Federn nicht abschneiden/ vder sie Mütterchen eine klare Stimme. Die An^en le  ̂
wachsen nicht wieder. gen woh!/aber ihre Eyer seyn ungesund.DieM-

Vor Michael seyn die jungen Ganse unge  ̂ ten fressen den Fisch-^Saamen in den Teichen, 
sund, man kan die kleinen Federn, die inderHaut Man kan nicht so dicht zäunen/ daß sie nicht 
steckeN/ nicht wohl außziehen. Der sehr altett durchkriechen/ sie thun mehr Schaden als der 
Ganse Fleisch ist unverdaulich/man sol es kochett Vortheil werth ist/den sie einbringen,darumb ist 
und nicht braten. dieses Fahftl zu meiden. Wen man wilde Anten-

Ganse-Fett mitButter gemrschet/stiliet das EyerdenHennenaußzubmtenunterleget/sosol-
Blut/ heilet die Geschwere derZungen und Lip; ken endlich zahme Anten darvon werden. 

Wen!  ̂3 
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^Das Xl. Capitel. außsitzknmüssen.GänseEyer sitzen sie auch aus. 
den ^nuben. sltzbegikrig seyn, und man es ihnen 

/ » »  » . . . n » . .  ̂ . . . .  .  .  v e r b e u t /  s o  p f l e u e n  sie sich, wenn es ihnen 
gehaltech an Eyern mangelt, auff einen Stein zu setzen, 

eMtderHabichtvonweitem. bleiben auch wvltvdtdanibkr. Van kaneg ih-
'!l>° «"gkleget seyN/ nen aberinit dem Mittel verbieten, wie bky de» 

«'cht darzu komme« Mnern gedacht. Wenn sie brü.en sc mußman 
l,-n s, «  ̂ ^^kN, aber sparsam, und Trincketi IN de» 
be!̂ a!̂  so! man rem halten. Et̂ Usetzen/UnddenHahn nichtein^asieo.er pfle-

>wlec>je:̂ llmky Korn, aber Habedd^^^  ̂ getdieEyerzuverderbeN/sie brüten 4. Wochen 
nen Nicht. S,e wollen gerne aliein seyn. Wor lang. -

schicsjen. Die jungen speiset man mit Meitzen Kleien, 
Nn? darunter menget man zerhackte Nkss ln. Etliche 

m!- .n  ̂ nehmen die beftsskne Eyer, lochen llnd zerhacken 
 ̂? sie/und mengen sie mit unter. Tarnc'ch speiset 

der N abhandle machet/stehet nlcht zu ichreiben» man siemit genetzter Grütze; Jm?lnfang muß 
Das X!I. Capitel. man sie nicht von der Erden essen losien, sondern 
 ̂  ̂  ̂ von einem Tuch/biß lhnen die ? chnäbel e« was 

Hartwerden. Wenn sie träncken, so gibt man 
/e  ̂ ^uch AmeiseN/ wie den Hünern. 

 ̂Hennen halt man emen Hahn. Im Winter speiset man sie mit Draff. Wor 
Die Hennen s^en fleißig. Man leget ih- Draffmangelt/da giebt man ihnen Haber/ auff 
nen 15. ihrer Eyer unter. Hüner-Eyer 4 Kalkunen gehet die Woche ein Z.LoffHaber. 

EineHenne kan Manmuß ihnen alle Mahlzeit auffjederStück 
wohl ZcxKeuchel fuhren.Die wmig außgebracht eine gute Hand voll fürwerssen. 
yat/ wlrsft man auß. Etliche halten eine/ oder Sie kriegen offt den Pipjt/wie die a!:dern Hw 
elNpaarHennen darzu^daß sie die Hünsr-Eyer ner/denmußmanbald/wiedenanderenHünern/ 

auß-, schneiden. M 4 Wen 
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Wenn Pke Herbstlinge c:ußgebrütet/ so muß wecket,und zum schlaffen ermahnet. Etliche ver-

man ̂ en Hndn beyseiten schaffen/ etliche pflegen weinen, die ̂ mmea sollen nicht hören könneN/ 
dieHerbAinge zu tödten. DieHerbstlmgege-! <iber das Gefum des Wachtmeisters'/ welches 
deyen nicht so wob! als die Vvr-Iahrö-Keuchel/ Gesus der andern unî erschieden wird/ wie 
sonder!:cb wo derHerbst naß ist. 

Al?r Fleisch ist denen gesund / die nach der 
Kranckneit genesen. Wenn man sie mästet/ so 

die I ?imen-Männcr wissen, lehret ein anders, 
weün die andern dem Wachtmeister gehorchen. 
Er k^at auch 'ein?Trab nten. 

werden sie fett/ wie die Gänle. Es seyn weiches! Wenn sie Krieg führen/ so sol man Honigwas-
Vöqel/ sie fressen mehr, als sie wehrt seyn, sitj ser unter sie smenaen/vdrr rem Gand^so werden 

 ̂  ̂  ̂siegestület. Ist einer von den Königen,der nicht 
Friede t̂ alten wil/ den sol man tvdten. 

dienen nur den reichen Leuten. 
Das XIII. Capitel. 

 ̂Die Braunft)wartze Immen, welche grosse 
Bauche haben, und gros^r seyn als die gemeine 

Immen seyn in vielen Stücken vott Immen, sol man tödten/sie ftyn nicht nutz, 
andern Vögeln unterscl)ieden. Wenn ein naß Vor-Jahr ist, so bringen sie 
M3c!iu5 5'0!en.s:8 sol auff die Betracht viel Jungen, wenns treuge ist, so tragen sie viel 

^ung ihrerÄ^genschaffc 58. Jahr gewendet,und Honig. Sie haben im Leibe kleine Blaselein, 
noch nicht alles ergründet haben. Syr. ig. Wer darein tragen sie den Honig, 
kan seine^rysseWunder degreiffen? Werkall ^^ '̂che Haltens dafür: Es falle mit dem 
seine Macht messen ? ! ^hauHonigsaff̂  Das gebe icl) gerne nach, daß 

DerKönig istgclbgläntzend,hatanderStirtt zeiten baljamirterThau vom Himmej falle, 
ein we.ß Flecklein, ist grösser, denn die andern/ ̂ ^^r den Immen zu ihrer Arbeit zuträglich. Aber 

hnet im obersten Ort im Jmmenstock. Offt ist gewiß, daß sie ein Kraut mehr als das an-
sl yn 2. z. Könige in einem Jmmenstock. So viel ̂ ver belieben. Darumb die Materia des Honigs 
Könige im Stock seyn, so viel Schwärmen kl)m !̂ allein dem Thau zuzuschreiben, 
wen darauß. WomanJmenhalt,dasollmansäenRübett, 

Die Könlge haben ihren Wachtmeister,der sie ^uchweitzen/ ErbseN/Bohnen. BohnewBlüels 
wecket/ ist 
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i'stbem Haupt schädlichMH-r'd'iß Sprichwort! kan man die Stöcke wiederMhm, 
ErwilindieBohnenlauffen. Mansolsienicht "'oVorrarb uwg, Theckmg. 
nahe Key derWvhnstubcn vderSchlaff-Kamet N'Mt man .m Herbst allzuv l̂ Hon.z 
säen. L'lien,FcnchcIM.Ykr«n,Kümmsl,Ss?p,«K°Z^Amans.e ,m  ̂
Thimian,allcrl.yFruchttr.'aendeBäume belie- s7W,,otragensien.ch^e.W^  ̂ Aber 
bensie. FliessendWasseristihnen aucknöchig. dm >unM Immen muß m^^  ̂
Wer man es nicht hat, dar sol man 

^Kenn vî Mil-kanfällt, und dieWü.ls 
sehr bestosset/ so pstttiendieJmmm zu kränlLfN.. s? 

ImVor Jahr werden sie zii zeitcnBauchM-
sig sosoll man Malläpffel mit Honig sieden, und rohte^arbe ^^^«^ /̂Wulthau,schwar« 

'" De??un Gar'ensolnW ̂  Die Hgen JmmewStöcke s°l man zu ma-
h°chab?-ünd!ä?V^^  ̂
ladent/Über oder durchfliegen kütwm. .̂-

DabFllehelochsvlman aeqenMorgen fttzett/<A» Splnmn  ̂
tlNdmitS^ ^5KSchwalbm^ 

Im lunio schwermen sie 
so! man mit einemBecken klingen 
Die ersten seyn die besteN/die letzten gedeven selte- einen 

Die Honig-Bäume werden bestiegeN/wie un^ umbwlea-.» ÄHanffstranck 
ter dem Titul 8ept. erwehnet. Man soliknen 
Herbst nicht allzuviel Honig außnehmen. Znl stebchangemAmBahrenhabensî emm 
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schädlichen Feind. Etliche vermeinen/ er sol dett ZUMMWWUTWM^ZZWD  ̂
Honig nicht so sehr wegen des Geschmacks/ 
umb seiner Augen Cur willen/(weil er blödeAu 5)sn NisNî  
gen hat) nachstellen. DerSchelm ist zustarck/ ̂  ^ t̂zz/Nzî / 
erlästsichdasHonigftessennicht leichtverbiete WeltyLt vegreW lNÜNMer^ett 
Ein Jmmen-Scbwarm währet nicht über lo , nn 

--xahymel kommen ehe umb Unte-solchm kurtze» 
Lebms'l'ermm hatsttGOlt gchtzet. ^ ^ 

Wenn sie einen stechen/sv svlman venOrt mi! ä. A0M ^acktN. 
Honig bestreichcN/vdcr mir seinem eigenniWasl As Brod, welches man zur Hoff-
serwaschcN/vdcrmicfmchterErde reiben. haltunzc sonderlich auffdie Herren» 

Im Winter ist der Honig gesunder, als inl Î ^Taffel bedarff, sol mc>n nicht backen 
Sommer.  ̂ ^von gar altem Korn, auch nicht von 

Wenn den klemen Kindern die Naselochei solchemKow,daßimneuenMist oder wäKrigen 
verstopffet ftyn, streich darein Honigseim, det Landen gewachsen. Mnsvll es mitHcftn ein« 
hält sie feucht. säuren,wohl saltzen. Weitzen-Brodt ist wärmer 

Wenn die Kinder Zähne kriegen, so vermisch Natur, als Roggen-Brodt. Grob Brodt die« 
Honig mit Zucker, reibe damit das Zahnfleisch. Net denen nicht,die einen subtilen Magen und die 

Jst emem das Zäpfjlein im Halse gefallen, ss Loiiczm haben. Solche Leute sollen vom besten 
streich Honig auffeinöiichenblat,lege es auffdeS Mehl und mitKümmel ihr Brodt backen lassen. 
Haupts Würbel. Bestreich die Lippen mit Ho' Wenn man Roggen oder Weitzm Zweydak-
nig, wenn sie geborsten seyn. ken backen wil, so sol man mit frischen Hefen das 

Nimm geläuterten Honig,vermische ihn mi« Mehl einstellen, das Brod wohl gar backen, und 
gebeuteltem WeitzcN'-Meel, lege es Pflasters- wohl kalt werden lessen, darnach von einander 
weise auff unreiffe Geschwulst oder Pesi-Blat̂  ̂ schneiden, .̂ nd wieder einschieben. Ist der Back« 

tem, so werden sie bald reiff, daß man sie oft» gar zu kalt worden, muß man ihn wieder et-
hernach heilen kan. was anHitzen. 

Anhang Bey 
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Bey fetter Speise muß man viel Brodt essen. 
Nimm Semmel, weiche sie in Fluß Wasser,' 

schlage es in den Nacken deM/der rothe Auge hat. 
Nim warm Brodt/wie eö auß dem'Backofen -

kommt/brichesauflassedle Warme in denHalß -
geheN/ dem/ welcher im Halse ein Ge'chmär kpt/ 
thue es etliche mahl/ das Geschwär l>richt auff. 

Nimm Sauer-Brodt undWermuht/ jedes 
gleich viel / thu es in ein SackleiN/ nimm Bier 
und Essg gleichviel/siede es im neuen 
de das Säcklein dem ausf den MageN/welchen  ̂
der Magen wehe thut. 

Wenn einem Hände oder Misse verfroren seyn.. 
zege Sauertetg aüss es zeucht die Kalte auß. 

Für das Brechen: Nim Roggenbrodt, röste 
es auff Kol)len/besprenge es mit Essig / daß es 
ziemlich feucht wird/ streuezerstossenPftffer dar» 
auff/ lege es mit einem Tüchlein auff den Eta­
gen. 

II. Von Brauwerck. 
<^Je Gerste ist kalter Natur/aber durch das 

Kienen und Dorren nitlit sie warme Eigene 
schafft an. Daher die Leute vom Bier trunckm' 
werden. Es ist besser,daß man inKüwen dieGerst  ̂
einweiche/UndBachwasser darzu gebrauche/ wel­
ches in dieser Sachendem Bruiiwasser vorgehet/ 
so kan man das Unkrgut/ wie a«ch die ger-ngen 

Körner/ 
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Körner/ welcke oben schwimmen/ und im Maltz 
nichts nütz fty/abnehmen.So bald sich dasMaltz 
zusammen Heckelt, so s l̂ man es ausreiben, und 
nicht überwachsen l. ssen/ sonst gibt eö Graßkien, 
fahlgering Bier. Es:reuget besser auffgeflochte-
nen^ager/als auff Brettern, wen man aber durch 
die Bretter viel Lücher bohret/ so ist es gleich viel. 

Was man zur Hofes Nohtdurffc bedarff/sol 
man mit Wasser ein wenig besprengen, wohl 
durchrühren, übereinenHauffenwerAn/also et­
liche Stunden liegen lassen, darnach außwinden, 
vie Kienels dem Viehe geben. Es ist kein Ver-
lilst/wenn man sie recht anwendet. 

Von übelgekienten undverschimmeltenMaltz 
sol man nicht Bier auffdie Herren- Taffel brau­
en, das Bier sol man wohl Hopffen, übel gehopf-
fet Bier macht unnöthige Winde/ säuert leicht. 
Wil dasBiez nicht gehren,so niln ein gutStuk-

ke AlauN/ nach dem man viel brauet/ zerstosse es, 
thue eS in ein Gefäß mit solchem Bier, daß geh-
ret bald/giessees hernach zum andern insKüwen. 
Wo es nicht bald gehret/fülle eS in TonneN/so 
gehret es gewiß/ts ist oft probirer, derohalben sol 
man die Tonnen rein waschen lassen/so bald daS 
Korn auff die Seye geleget. Wenn dasBrausel 
groß ist/so sol man zeitiger die Tonnen waschen, 
und wolzujehen/daß sie recht und wol auögebrüet. 

werden. 
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werden. Die Küwen svl man hernach mit Heu-
saamkn brühen/ und wohl austvaschen, t 

JmSomersolmondieKuwen, so d l̂d man ' 
abgebrauet/umbstülpen,Steine darunter legen,. 
so verspacken sie nicht leichilich  ̂ Kvmt was utt- l 
reines m dke Kmven,fo muß man sie wohl wa- < 
scheN/ oder das Bier leidet Schaden. 

Kräuter-Bier machet man also: Nimm wel̂  
cherleyK:aut du wilt/siede es mitMiß/dwcke den 
( f̂ft mit einerPresseN/ oder zwischen zweyen 
Stecken rein auß/ gieße es ins KüweN/lasse es 
mit dem Vier gchren. 

Wil man nur etl'che Tonnen Kräutern/ so  ̂
giesset mandenSasft m solche TvnnM/ »renn» 
man fasset. 

Durchs Spuntloch krautert man also: Nim 
einSäckleiN/thueKrauter darein,und einStein-
lein von denen/darmit man get>rauet, denselben 
iji durch denBrandt dasllnreineabgezogen/wel-
ches sonst ungebzauchteSteine n sich hat). N/daß 

. es sincken kaN/ hange es mtt einem Faden durchs. 
GplMtloch eiN/ biß über die Mitte, mache das 
Spuntloch wieder feste zu.So krautert man mit 
JngweyCaneel/LorbeerN/NegelkeN/Muscaten  ̂
Nuß/auch wvl mit Mermuth, Lavendel. 

Den Gelehrten zu Lande ist gesund, d^-^ß sie 
das Bier zurichten mit Paradieß Körner/Gal-

gan/ 

Oecondmis. »yz 
gan, Muscaten Nüß, Lorbeern, Negelken, Poe-
Men-Saamen.  ̂

Die Krauter muß man zuvor zerstossen. 
Mermuth - Bier ist gesund nüchtern getruNs 

cken, denen, welche die Gelbsucht haben. Es 
eröffnet die Verstopfung der Leber und Miltz. 

Salbey-Bier starcket das Hckupt, ist gesund 
der Brust, Nieren, Magen, den t<ervi8» den 
Spamoder Sen- Adern, treibet das Wasser, 
fordert der Weiber Monatszeit. 

Lslvia cum K.ut3. faciunt tibi pocula tUtS. 
Raute mit der Salbey 
Geben detn Bier Gedey. . (rem 

Lsivm confortar nervös, M3nunm<x tremo* 
l'ollit» Sc ejus ope febrjs scum ÜUit. 
Salbey stärckt die Sennen: Hilfft den 

Zitter-Händen: 
Vertreibt das Fieber bald: Salbey im 

Hause halt. 
!!brbeer sBier starcket das Haupt/ öffnet die 

Leber, treibet den Blaftn-und Nierenstein. 
Lavendel-Bier starcket das Haupt, ist gut de« 

tlen, welche von der Gicht, Schlage, fallende 
Seuche geplaget werden. 

Welche recht ohne Mangel gesund feyn, soltett 
slch an kein Kräuter-Bier gewehnen. 

Daß das Bier nichr verschale: Bohre 
N ein 



.'»Acutem den Bier Ländern lebm eben so lange/ als 
!̂ c!  ̂  ̂» »denWein-Ländern,und überwinden jene mit 
dieTonnt/ spalte einesederpok biß IN das dr t- Gleich wie die Speise noliricli,-

 ̂ M uns gesünder ist/ als außländischeSpeise, 
sie ins Loch/die auffges l̂tene Seite breite der Getranck.4. Bier könen wir in die» 
Loch/ unten muß sie auchA^^^ne^cyn, b^kcke Lande recht gut haben; Wein komt durch vic< 

lv. e/undofftunlreueHändei'ndißLand,crwirdsel« 
andern Ende bedecke das Saltz/Und thue auffdas ,.xs,Maffen sondern verssäMet auffaetraak 
Tuchs°v.tlS«nd/alsda»uff.i-M  ̂
d>e Tonn^ufft durch das Saltz. Man darff den Kindern in dltNaselöcher,wenn sie 
Zweck mcht offnen/wenn man zapffen will. iMovffet seyn > >  ̂ ' 

Mdere hängen Lorbeern duA das Spunt- z ĵZ'DünwBier/ zerflösse Haber-Grütz gar 
leiN/siede es zusammen, thue darnach ungesal« 

''' Blattern an Hände und Füssen, es heilet. 
Mgesünd Vom Brandtibein und Pfkf--

tergesund^derWemaber Nicht: 2.Mißbrauch 
des Weins ist eine grosse Sünde/ wie auch des  ̂
B iers/ so! beydes vermieden werden/ wo aber anß die^m Lan  ̂vott 
menschlicher Schwachheit mit Bier den Sachen  ̂
zu viel gethan/ das schadet der Gesundheit weni- . ' ̂  Roggen oder 
Ser. z. In den Wein-Landern sindet man mehr 
gichtbrüchige Leute/ als in denBicr-Ländern.Di^ Hliuß ̂  ???? 

Leute vi Witt, 
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will, der stillt es also an: Braue Bier, wie ge. -iis.in,»s <!»„l»an asnanvi- ist aut ,um Maaen. 

Aniß .i,i gut zum M.gm und Brust, Cube t̂t 

zum 
- . Wa-

... ^ chMrbeeren dienen den Gichtbrüchigen, Item 
Ä  ̂ L ma l̂t Ha pc widerdieRaserey/n e ^den ab inner-

den^Bmmen. lst crin Verlust/was am Lter Gebrechen/ Wermuht verzedrel innerliche 
^ ' böse Ze .̂chtigkeiren. Solche Krauter last man 

Den Vordründt/ wle auch den Brandtwein/! 24. Sninden, aber dir hart seyN/ zM Calmes, 
solmanmchtlnneueholtzerneGrfassegiessM/N)» auch wol 2. Tag und 2.N cht weichfn. 

. Z"ckmv?r ssS" Nu,c-nS-.W:̂  
«z .?!? !  ̂ dß psn'M siedeN/ft äume esab/thue ein Pfund 
Bcandtwem/mckt lassen offenstehen/ daß der H,lt?ucker darein, laß es zerschm Itzen/w'nn es 

 ̂ Ks  ̂n, II- ^worden/so qitsie es auff denBrantwein. 
Wenn man zum andernmahl cjiKiIIiret/ so ' ss^ t̂offBraMwein aeböreteinSioff 

thut man mit Honig Weichen/ Zuckerw ff r. Wo aber der Brandtwein mit bit-
Kräutern cjil̂ illirec/ so gehen auff 6.Sloff 

Md eine denKessel. Brantweinwoliz.StoffZuckerwasser. Wiltu 
Zum drtt.enmahl mmmt man von nach  ̂ Anlßw ssermacheN/so nima:.f6.StoffVrant-

!̂l!ttp!!̂ ''1!̂   ̂  ̂ l̂e er ist nach der andern Oittilianon, i. tk. 
zerquetschet Äniß, ein wenig Wacholderbeern, 

 ̂ II- ^uch etwas Lackeritz auch Zlerquetscbet, cliliil-
Pest, I.,jien LsQvsil̂ en wieder den Schlag, drittenmahl. Auff 6. Stoff Brant-

Calmes N Z N)M 



tveitt gemeldter Würde thut man CalmeSj.V. 
Hjnd 4. Loch Ingwer/ beydes zerschnitten. Laß es 
S.Tage und Nachte weiche»/ es zum 
drittenmahl/mache beydes/wie getneldt, süsse/ so 
hast dnAniß und Calmes-WaAr. 

Etliche siedenHymg recht gahr.scheumen ihn 
tlb/wen er kalt worde/so giejftn sie ihn zumBrant-
»vein, weltzen offt daö Gefäß. Der Vrantwein 
muß nicht Lufft habe«/ sonst verdirbt er. Wenn 
es etliche Tage also gestanden/ so bohren sie in die 
Mitte des Bodens ein Loch / zapffen ab/ füllen 
mehr Brandtwein zu/ wenn die Krafft abgezo» 
gen, so sieden sie wieder Honig. AberZucker ist 
besser. 

Wkl man Brandtlvein färben / so nimm 
nachfolgende Krckuter/ zerreibe sie ein wenig in i 
Brandtwein, drücke sie durch ein Tuch , giesse 
den Safft zum andern. Safstan färbet gelb-
Rohter Sandel roth. Salbey grün. 

Brandtwein mit Muscaten-Nüß und Nä-
gelchen/ist gut für den stinckenden Athem. .71"  ̂
i»- WerHauptfiüsse hat,der thue Ingwer-Pu­
ber in Brant̂ weit̂  und bestreiche darmit das 
Haupt/ und den Schlaff, auch umb die Nase, 
wenn er wil schlafen gehen. 

Wenn man ein VKa? machen will, 5  ̂
 ̂ sol! 

Oecsnomis» 599 

soll man Brandtwein nehmen, der dreymah! abkt 
ohne Zusatz/e îWIiret ist. 

Zu prodiren, ob der Brandtwein rein sey? 
Nim em le'nen Tuch/weiche es in BrandNvein, 
Wenn der Krantwein erstlich abbrennet/ unddaS 
Tuch zualelch mir brennet/«o ist er gut. 

Fvtgendedrey^czuT VItDsmd aus des(^ou  ̂
r26lXiiunr268 2rte außgezogen. 

Ein VitT. welches die Oru6O8 5ku> 
nicil'e8, die zähen Feuchtigke-teN/ weiche das 
pociZ^r3m,dle Gicht verurjachcn, vermehret. 

Nlmm z. Loth gestrssm -)) yrrhen/ emLoht der 
Murtzel Lllebori nißri-gröblich zerschnitten, 
thue es ln ein Glaß, giesse ein Qvartier guterk 
Brandtwein darauff/lasst es in warmer Stelle 
wohl zugemacht/ 14. Tage stehen, oder mehr, 
drucke es durch ein Tuch,, verwahr es zum Ge­
brauch. Wer sich für Glcht - Kranckheit besor­
get/ der brauche zu Zeiten, sonderlich im Vor--
Jal)r und Herbst/auch sonsten/ wenn die Sü-
den-Wmde lange stürmen, und man sich nicht 
einhalten kaN/ einen Löffel voll. 
Em ander VitX- wieder die Lollcaw^ 

Darmgicht/kalten Magen. 
Nim Coriander/ Aniß, jedes 4. Loth/Canel, Z. 

9oth/ Paradlßkörnep/ Muscatnuß/ jedes 2. Loth, 
,̂ om allerbesten Zitwer, Nägelchen, Calmes, 

N 4 
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Musc itmblumm/ weisse Di'ptamwUrtzel, sedes i«an/ wenn der Mensch breite außstehendeAder» 
Z.Loth, darauff giesse ij. Stoff guten Brandt«' hat, und mitSchmertz-n ftm Wasirrlast,solchen 
«eiN/tlK.'e darzu rohten Sandel 2 Loht, lasse eS ist der Brandtwein nich» recht gesund. Wenn sie 
14. oder mehr Tage im wohl vermachten Glase ihn geniesicn wollen, so ist bMr, daß sie Pfeffers 
stehen, ftihe es durch einTAh,iu dem abgekla» kuchen,odervielmehrSe>neidrvdt,inelnScha-
reten thue so vielZucker, als du es nach Begeh» lechen schneiden, und mit Brandtwein anfeuch-
<!ensüsie haben wiIt,trinckeAbkndsundMorgtnS' ten,und also ttwas geniesstn,so schadet:r nicht 
»in paar ̂ 'offel voll. lticht der Leber. 

vitiL wieöer hie Pest. J>^nge Knder undschwangere Weiber, sollen 
Nimm^sclices vipmmi slbi, Zerpentsri-r, Brandtwein sehr behutsamtrincken. Erist eine 

Impsrstorise. lormenti!!«, und Artzene»/und nicht ein Getränck. 
Lemizll«, jedes r. Untz, solche wurtzeln zerschnei» Pfefferkuchen kan man also machen: Niin ge» 
de düiilich/tbue sie in ein Glaß, qiesft Brantwein läutert Honig, siede ihn auff mit unnachläßli» 
darauff, verfahrewiegemeldt. Werfich besorget, chen ümvrühren, den Schaum wirff weg,wenn 
er sey von der Pest angestecket, der Nehme z. Löffel er gahr gesotten,so nimm ihn vom Feur,streue gut 
voll kin,und schwitze darauffim Bett«, und lege gebeuteltRoggen-Mehlbcy wenigem ein,das bey 
nach dem Schwitzen ein rein Hem bde an, daß Winter-Tagen in der Stuben etwas erwärmet, 
ein gesunder Mensch an der Haut warm gema- ̂ und rühre es mit Macht umb mit einen Schlcf, 
chet,oder Key «in«mKvhlfeuer,darauffWachol̂  Haß eswie eindickerBrey wird,die Klößlein >er-
derbeeren geworffen, erwärmet. reibe auffs beste, mische darein etwas frischen 

Die Flaschen, darinnen man guten Brantwein > Hefen, laß eS über Nacht stehen. AuffdenMor 
hält, sol man mit doppelten Schweinsdlasen zu- gen, so lange der Ofen hiyet, must du es wohl 
Mchen. Die Schrauben halten nicht dicht. kneten, alle Mehlklößlein wohl außreiben> Man 
In zinnern Flaschm sol man keinerleyBrant̂  kan in den Teig thun Ingwer, Cl!nel,Pomeran' 

wein halten, er wird unschmackhafftig. Yenschalen gröblich zerschnitten, Aniß, Carde, 
Pfefferkuchen stehet wohl blym Brantwein. womkörnlein. 

Welcheeine hitzigeLkber haben,svlchts erkennet ' DarnachuimmPappier,bestrcichcs»intv  ̂
man' nig 



so» L.ieflättdische 
Mg mit Butter, lege den Teig Fladenweise dar-
auff, schiebe ihn in den Ofen. Wenn man Kuk-
kel Brodt gebacken/so bald mans außzeucht/ kan 
wanPfejftrkuchen einschieben, eskan gahrwer-
dcn^wo derOfengut ist̂  Wer wohl backen wil, 
der muß des Oftns Eigenschafft wissend Der 
Ofen muß in rechter Masse angehitzet scyn. 

IV. Vom Essig. 
sol man nicht in neuen gefäsien auff-

 ̂stellen. Am besten ist j. darinn Hering ge­
wesen. Muß man aber im neuen Gefässe auff-
stelien/so sol man zuvor Herings-Lacke etliche 
Tage darin halten , und vfst umbrühren, wens 
sie wohl eingezogen, hübsch außspülen. Dar-' 
nach nimm Sauerteig, bestreue ihn mit ge-
stossmem Pfeffer, knete es wohl ein, bestreich 
den Boden und die Stäbe darmit, giesse lau-
kecht starck Bier darauff, je stärcker das Bier 
ist, je besser der Ei?ig wird: Wirff auch klei­
ne Kiößlem, als Bohnen groß, vom gepfef­
ferten Sauerteig darein. Man kan auch an statt 
solcherKIößlein in einer Pfannen gepregeltechrb  ̂
sen einwerffen. Andere nehmen Kransbeeren,und 
zhun sie darein. WeNtderEssg nicht sauren wil, 
so soll man ein stück Stahl glüend heiß machen, 
tlnd in den Esslg werffen,und etliche Tcge darin 
lieget! lassm, daß Gefäß sol man mit eme vielfach-
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tigen Leinen Tuch oben fest machen, und den Bo-
Hen drauffdecken,aucham warmenOrte halten, 
man kan ihn auch bei derFeuesstelle bei demRauch 
halten, er schadet ihm nicht. Arme Leute stellen 
ihn in Krügen auff. 

Kräuter-Esslg machet man also: Nim Ro  ̂
sen, Lavendel, oder dergleichen, lege die Blätter in 
recht starcken EM, mache das Glaß wohl zu, laß 
es etliche Tage srehen, darnach giesse den Essg ab, 
die Kräuter thue in einTuch, presse denSassc auS 
zu den abgegossenen Esssg. 
In der Pest zerschneide ̂ n^elicam gar klein, 

lege sie in Essig, wenn du an verdächtigenOrt weB 
gen derPest etwas zu thun hast,feuchte darmit ei­
nen Schwam halte ihn für den Mund und 
Nase, imN .̂uide zerkaue LorbeerN/behalte sie un­
ter den Vorderzähnen. Mustu mit einem Kran­
ken handele»/stehe bey ihm also, daß.ftm Athem 
dir nicht ins Angesicht stosse, halte ein ÄZächjeru 
Acht in der Hand, oder setze es zwischen dir und 
demKrancken. 

Wer viel prustet, der soll.Essg riechen. 
Wenn man Zinnerne Naschen kauffet, so soll 

wan erstlichSsslg darin halten,denselben weggies« 
sen, mit heissen Wasser die Flaschen ausspielen, 
darnach kan man darin halten, was Nicht eine 
scharffe Eigenschafft hat. 
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V. ly. re.ben  ̂sonderlich umb die Knochen/ da kommt es 

grsmider alt schiref- Schicht gemcldttr maPn m Saltz gcweltzt ei», 
Mchtkr Wem, sMerlick welche die f lendi streue darauffgrödlich ̂ ltz, mit etwas Cori-
Seume^Gicht/GÄag yabeN/auch den ander»mdWacholderbeeren/Msgleichvielver-
mmiczZ; Aber den Lt̂ O!erici5, bwtreic! en hltzl̂  h ndele biß oben auff. 
gkn Leilten/ ttem welche vomE oot offt geplaget îe Tonne  ̂darinne man einsaltzet/ sol un-
werden  ̂ist er nicht allerdings gedeylich. ^en einen Zapffcn haben / daß man die Salack 

W'l nian ''Vtetdwürtzen, siede gröblich zep unten abzapffen ̂  und oben wieder auffgies-
schnlttenGalqan Canel, Nagelchen Musc'lew sen könne» 
blumeN/Ml̂ catennüß/J!̂  ̂ Hati .Wenn die Bauren Speck saltzeN/ so pßegen 
m H)MgwaHr, und glksse dett außgetruckteH sie die abgeschmvltzene Salack auffzusieden.ab-
Safft zum Meth/ wenn er gehret. Oder matt zuschäumen / und wenn sie kalt worden, wieder 
hange sie inSäckIcin in dieTonne,wie bchdew «uff̂ ugiessen. Aufs l̂cheWeiseSchinckenei,,, 
Biere gedacht. - " - -

<ken  ̂
ThuegeröstetHabermehl inMeth, mache ei« bald/Wetterleuchten ist 

nen Tranck, trincke cs, wei'N dich der Husten Wenn man Speck im Salack hälr,undmcht 
plaget. Suche Sterckels Artzeney. auffireuget/ das bleibet wohl weiß, währet aber 

VI. Vom MM Einlassen nnk so lange, ist auch nicht so schmackhafftig. 
' ^K-inerl-y gesaltzen Fleisch,w.e auch Hering, 

,.i Strömlina, etc. sol man bey Winter-Tagen, im 



Kleht̂  so wehren solche Dinge langer. So balv 
aber im Vor-Jahr der Schnee abgehet/jol man 
sie wieder in gute Keller setzen. 

Wil man Schincken mitKnoblauch spicken/ 
so schele die kleinen Stücklein so groß sie sich vom 
Kopff lösen lasseN/spalte siebißauffSdritteTheil/ 
stich jn den Schincken auff der Fleischseite mit ei­
nem höltzern PsriM/ so grosse Löcher als nöhtig/ 
schieb Knoblauch mitSaltz vermengter weise ein, 
wen nicht mehr eingehet, so streich das Loch mit 
Saltzwohlzu. 

Rindfleisch kan man nach lo. Tagen/wennes 
im gutenKelier eingesaltzen,in denRauch hengen. 
Aber Schweins-Fleisch muß etliche WocheN/ 
nach dem es dick ist, in Salack liegen. 

Wenn man Ganse-- Fett zur Küchen Noht̂  
dursst einsaltzet/sol manes einehalbe Stunde mit 
Saltz und etwasZwiebeln sieden.Abe:Schweins 
Fett muß man eine Stunde lang sieden lassen. 

DerRauchzum treuge Fleisch ist am besten/ 
der von Eichen Holtz gemachet wird. 

Wo man in dem Schorstein räuchert, dars 
unter man kochet, so soll man verhüten, da 
kein Wasser ins Feuer komme, solcher Damp 
ist dem Fleisch schädlich. 

veeonomiL. 2Q  ̂

VII. Vom Kobl einmachen. 
^^En Kohl,welchen man zur Herren- Tafel be  ̂

darff/ so! man mitKümmel undWacholder  ̂
peern einmachen. 

Auff sauren Kohl sol man nicht bald trincken/ 
^Mst folget die dolica. 

VIII. Hasen md Feder-Wild/ 
einzulnache»?. 

^Asen- und Feder-Wild machet man also ein: 
Brate das Mld mit Sa!tzwasser,wil man 

es spicken mit Speck/ daß thut man/wenn es noch 
whe ist; Aber Caneel, Negelchen spaltet man, 
und stecket es ein, wenn es gahr ist. Nimm ge< 

VII. Vom 

Essg nehmen. Laß den Syrup kalt werden, be-
giesse damit dasWildpret, beschwertes mit eî  
Nem Bodem. 

IX. Ingwer einzumachen. 
l̂̂ Zedeihnin reinem fiiessendenWassek/ biß 

er e'was weich wird, und wohl eingesotten, 
schneide die Fäselein ad, zerstich ihn mit einen 
Pfrim  ̂laßqelautertenHomgwolsieden,schäu-
M ihn ab  ̂Wenn beydesZngwer und Honig kalt 

werden 

Mi 
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wcrdcn,so gieß den Hv>iig ausf. Will du miÜ^^^v ÎkN/ijKülmilBaucr-MaaßguteAscheN/ 
ZuckeremmachtN/so siede Hu'zucker mrtderJnA ̂ knge es wohl durch einander/ feuch e es 
wcr-Sllppen,e« muß aber der Ingwer aho ein "ig an daß man es zusammen ballen tonne. Ma« 
qesotten werden, daß derGuMN »venia dleibtBceineSeyeMe beydemBierbrauengebrauch-
Weiit, solcher Syrup eingesotten  ̂geußlhn üb« lich/dock nur so groß als deinVvrhaben erf d-rt. 
den Ina wer. DieScye >c ll nichtvonEicheN/sondern nurFich-

X. Gute gereiffelte Röhre s'" W'̂ wrlches in wsem FaU daursamer 
z» erfi'mii'n 'st/ nchre die Scye mit Holtzern und S-rol, also 

I 
Leiff qerade 

wenn die 
weit von 

-w «.l«. N7N."?.S 
umbgch>m,so,st-smchtsogut. stchetÄ!!es24S>undenalsoste!ien,darnach 

schlage! und schwartz machet/so ist esgut. " " 5^  ̂I'̂ ^kn. Wotie alZerMrck genug i>r, p oarss 
Xi. Blky oder Ann zu schmelt^en absonderlich siedm, welches besser ist̂ , 

5>r>Enn man Blev oder Zinn schmelket.so s!»! !vm das Talch darein und giesse so viel Lauge zu, 
man ein wenig Fett in die Pfanne werffe«, der Kessel voll wird. Auf2lb.Zalch darsfer 

so schmeltzet es besser l̂onnewetM „ur achtpfundig seyn. Lasse es zusammen sieden) 
ÄI wenn es einseud  ̂giesse immer Lauge zu. Man 

cV^ îmm iil̂ ss z tü  ̂ .»Aufhören fleißig umrüllren. Wenn 
^mir uuenKalck'w,,^^» ^ Stunden gesotten, (wo die Lauge schwach 

mir ^.iienKalchwas gröblich ,st mupma» 'st, so muß man es 4 Stunden, auch wohl etwas 
-erstvi S länger 
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länger sieden lassen)'so giess-einmKleck auftines Eine Seiffe zu machen , ZUM flüßigen 
Beiles Flache, lasie es k<!lt werden, wo es sich laß Häupte dienlich, m der Badstuben 
wie em oünner FadeN/ einer Elen lang ziehen/ st  ̂
hat es genunj; gesotten, so muß man j lb Sal̂  ?s>JmmVenedljche^ rechte treuge ist 
einthun; Latje es mit dem Saltz siedeN/ daß eö ^ .i wachste nicht reckt treuge, so ̂  etwas 

oenReNel. Wennoas, w ooenWwlmmer/  ̂
theilet/ so hat es gnug geidtten, wo nicht/ so muß ̂  wer j Loht/ em wenig Ma,oraN/ was Ger­
man es länger sieden laßeN/ biß es sich theilet/ deö stoßen kaN/das zerstoß sU Pulver/ lasse die S eisfe 
hat sich die Seiffe und Lauge geschieden. Nimni schwachen Kohlfeuer 
eine Milchspan, wo du keine Seifflade hast/ boh  ̂ das gemeldte Pulver dareM/rühre es durch/ 
re eälche Löcher in den BodeN/fuge ein Tuch eiti/ . 
messe die Seiffe ein, lasse einen Tag oder Nacht Nach dleser Anleitung kanst du von deiner 
alwsteheN/daßdieLaugeuntenabläuffc:darnach SesottenSeF/Kmute^^  ̂
zerschneide es mit einem Faden in so viel Theilt/ Sal̂ -Seiffe^enet denen, welche die 
als dir geliel>et/ lasse sie treugen, aber nicht in< U halien. MaMan-Selffe ,st denen zutrag-
Back f̂en oder heissm Riegen. Die abgeflossettt ltch/dlenmHaMweheo^^  ̂
Lauge tan man zum Kleiderwaschen gebrauchen' . .. , machen. 
Aber auf so wenig tan es nichts machen» ^^ '̂lumiSterMs ma t̂ man a :̂ Nimm 

Nach diesemBericht kan man d.sSeiffsiedeti Zuten remen Weitzm, Wmter-Weltzen^^^  ̂
so hoch anstellen,wie man will. Auf9 Pf. Talch  ̂  ̂
nimmt man ein Bauer Külmit,dero 4 aufeine!l Wasser da-
R'gischenLoffgehen, Kalch i LoffR:gisch gute 'M, über den andern Tag muß mm daS 
Brennasch/ ix lb Saltz, und ;o fort an. Kal̂  ablasset̂  und wieder rem Wass  ̂
und Saltz machen die Seiffe hact.Drey^Talch Tagenach 
geben 6 lb Seiffe/ist die Lauge gut/t̂ o lohnetö k nander, blö daS Korn weich R?!xd/ und 
mehr. Ein ^ ? ?ch 
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sich zwWn^mFittgem ̂  laßt, gieste 
alsdenn das Wasser ab/ thue solchen Weitzen in 
einen dichten Sack von gebleicheter Leillwand/ 
oder in ein Küssenbühr/ verbinde es fest/ lasse den 
Sack in einem reinen Zuber oder Troge/ mir rei­
nen Füssen wohl treteN/daß der Saffc vom Korn 
abfliesse/ und nur die Hülsen oder Bolster über­
bleiben. Die Weitzen^-Milch oder Safft tbue in 
ein rein Gefäß/ daß es sich setze-/ darnach thue es 
auf ein rein Lacken / fast dünn / Glücks-oder 
Klecks-weise lege es ln die Sonne amtreugen 
Ort, da es nicht staubet. Wenn es recht treuge 
wordeN/zerschneide es inSlückeleiN/verwahre es 
zum Gebrauch. 

Nimm Sterckels und MandelMilch/ mache 
ein Brey/ iß es offt/ es stilletden Bauchfluß. 

Sterckels, Gerstew Mehl/UNd etwas Zucker 
darein gemischet / ist gesund denen, die da seht 
husten. 

Ein Süpplein von Sterckels gekochet/ ist 
gut denen / die da Blut speyen. 
' XlV. Wachs Lieht zu machen. 

e^Jmm I Pfund Wachs/ ein halb Vierthe» 
gelaurettHarpfiß/Terpentin i Loth/lM 

es zerschmeltzen in WMr/ rühre es um/ wirst 
den Schaum weg/ lasie es kalt werden. 

Wenn mankeinen Terpentin hat/ sokan 
auch 

Oeconomi». «rZ 
auch allein mit Harpeiß das Wachs zurichten. 
Man muß aber nicht zuviel nehmeN/sonst flies-
sen die Lichte/ sonderlich beym alten Lich e 

Wl du solch Wachs grüi: habeN/ tbue es in 
eine Pfanne/aber odne Wajstr/rühre woylgerie-
ben Spanischgrün ein. <Voll es rothwerden/so 
rühre Zinnober oder Menge darein. Wilt du 
es sch vartz habeN/ so nimm Braunschweigische 
Schwärtze / welche sonst Kühnrauch geneiuiet 
wird. Ä^enn es üher einem Kodlen Feuer lvohl 
durchrühret ist/ so giesse rein Waller in eine 
Schüssel/ und ferner das Wachs.darauf 

Wem; das Wachs nach deinem Vorhaben 
zugerich et/ so mache einen Faden von grobem 
doppelrenDachtgarN/so lang alsdieSlube ist/ 
welche alsdennwarm în muß, lassedas Wachs 
amZeuer aufein Messer gestecket warm werden, 
so viel als weich worden / schabe ab mit einem 
' Messer/ ftucht die Hände mir Bier aN/ rolle das 
weiche'̂ .lLacys, so dick als nvthig/um einen Fa-
den> der an einem Ort fest gemach v am andern, 
gehalten wird, winde so künstlich als du kanst/ 
den andern/ dritten/kIM all am Ende.. 

Oder laß Wachs Lininer Pfannenzerschmel-
tzeN/ziehe denFaden oderDachr durch einGaW 
cheN/ so langsam/ daß vom dlirchgezogenen Thcil 
Vichts aufdieErdmtreupsset/zieheMahldurch.. 
soistesMuq. O? Me 
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XV. Wie manÄtlrpeiß odet^rtz aus-

sieden soll. 
<^As Harpeiß liefet man etliche Tage vor dem 

vollen Mond, wirff es in eincn dichten 
Sack, der keine Löcher hat/ binde ihn zu/giesse in 
einenKessel rein Wasser/ thue den Sack darein, 
laß es siedeN/ was oben schwimmet/ nimm ab, 
giesse immer Wasser zu / wenn es einseudt, 
fchöpffe den Harpeiß so lanqe ab/ als er sich oben 
setzet. Man muß offt Wasser aufgiessen/daß der 
Kessel nicht anbrenne. 

Wilt du es in einem Klumpen haben, gkesse 
Wasser in einen Kessel, siede das ausgesottene 
Harpeißdarmit, daß es nur zerschmeltzet, lasse es 
kalt werden. 

XVI. Wie man Black-Pulver lnachen 
soll. 

^"^Jmm I. lb. Galläpffel, Z. kt. Vit̂ ril, 
Ij Loht Alaun, 2. Loht 

cum, das weißgelb/ fein durchsichtig ist, und 
eine subtile Haut hat, zerschneide ein jedes 
klein, vermische es. Wenn du wilt Black 
anstellen, so nimm sa viel dir geliebet, wenn 
du drey LöWl voll Bier aufgegosien, so nimm 
denn 4. Löffel voll Eßig. Ist der Eßig sehe 
starck, so nimmt man einen halben Löffel voll, 
thue ein wenig Saltz darzu, laß es am war-

Oecvnornm. 
wen Ort eine Nacht stehen/ das giebt,ein be  ̂
ständig Black. . ̂  

Oder nimm Qummi Arabicum, glesse 
Wasicr darmif/ lasse es aufm wirmen Ose» 
schmeltzen,zerreibe Braunschweigische Schwär-
tze mit einem Löffel, rühre so viel in das zer-
^moltzene (Zummi, daß es recht schwartz 
wird. Mit diesem Black kan man gemeine 
Sende . Brieffe schreil>en/ sie ist aber nicht sa 
beständig/ als die vorgedachte. Im Winter 
geust man auf das Black/ das man auf der 
Reise gebraucht / Brantwein / so freuret eS 
nicht. 
XVII. Steinerne Schüssel, Pötte/ Glas-

scr zu leimen. 
Jmm ungelvichten Kalck/, jerstosse ihn 
gar klein/ vermische ihn mit Weiß vom 

Ey/ leime damit die Brüche; wo der Bruch 
fettig ist, so hält es nicht. 

Nimm des Morgens nüchtem den Schleim 
von den Vorder-Zahnen/ leime ein zerbrochen 
Glaß darmit/ eS hält. 

Mit Menschen - Blut kan man Tobacks-
Pfeiffen leimen. 

IXVIII. 
<^JeBaich-Tonnc und alleGefässe, darin» 

manLauge hält/die soll man nicht vonEichc/ 
O 4 sondern 
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sondern von Fieren^Holtz machen lassen. Dis 
rauge frisset dasEichenholtz ehe als das weiche» 

XlX.Wie man hart Alachs weich lna-
chen soll. 

Jehe es durch eine gr' be Hechel/beschmiere 
das also gehechelt gar wohl mitKalbermist̂  

lasse es im Mist vier oder fünffTage liegen/wa" 
sch? es erstlich mit Lauge/ und spüle es darnach 
mit reinem Wasse  ̂aus/ hange es an dio Sonne, 
daß es treilge wird. Hechle es durch eine kleine 
Hechel/ so wird es weich wie Wolle. Die Heede. 

' verspinnet man dlirch die Hecheln. 
XX. Pom Leinwand würcken. 
hal>e offt die fleißigen Haußmütter/ die 

 ̂gerne spinneN/ klagen horeN/daß die Weber 
Hey dem vertraueten Garn übel h l̂ndelen  ̂ Die 
unaufrichtig seyn (keine;? redlichen Manl, hî 'r-
mit aemeinet) können es thun. Wenn sie das 
Alrsscherselö in solche!? Kamm legcn/ der nach 
des Garns Beschaffenheit seine rech e Maaß 
hat/ nicht zu dicht noch zu undicht/ so gehet fast so 
viel Einschlag auf/als des Aufschersels ist. Wird 
das Garn inM zu dichten Kamm geleget/ so ge  ̂
bet weniger Einschlag auf/ als Aufjchersels ist. 
Mir sind, nachfolgende Exempel bekannt: Als 
von 15 Pfund Flachsen GarN/ sind i OQ Ellc»l 
aufgeschoreN/ 6^Vi<rtel breit/durch denKamm 

Oeconomlz. sr? 
feyn gegangen 4z Gange. Einschlag ist aufge­
gangen 16 Pfund. 

Noch ein ander Weber 5iat empfangen 16 lb 
GarN/ davon hat er aufgeschoren iio ElleN/ 
und durch ein Kamm geleget 42 Gange, 6j 
Viertel breit. Einschlag ist ailfgegangen 12 

Diese Erempel seyn mit fleißiger Aufsicht und 
richtigem Bessemer abgepasset. Was sonsttn 
für ungerechter Vortheil nlit Anfeuchten/ und 
mit der Schwitze kan k^egangen werden  ̂will ich 
nicht allführeN/ daß ich den llnwissenden keinen 
Weg zur Dieberey zeige. 

Wer ausserhalb dem Hausewürcken läßt/der 
Mß die Gatlge zähleN/ und imgleichen lhuN/ 
wenn dis Leinlvand zu Hause gebracht wird» 
Sonst kan der Weber zu Hause einen (^ng 
oder zwey abnehmen.. 

Am rathjamstei? ist es/ daß man klein Garn 
zu <^use würcken lasse, und Achtung gebe/daß 
er nicht mehr SpuleN/ als nöthig ist/halte/ die 
muß man din'ch einen treuen Meisschen bewin-
den lassen. 

XXl.VomMahlwerck. 
Ä^An höret offt über die Müller klageN/ das 

lnüssen sie offt entgelten/wenndie Arl)elter 
Wtreulich gel)andelt. Dieser Sachen kan tücht 

' O > besier 
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besirr vorgcbavet werden , als halte eine Daumens dich schiebe einen eisern Span-Na-
ge im Häuft/ ^so ̂ oß ist, daß du 2. L.off isî . Oben muß daS 
Korn auf ieder Wagschale legen kanst. Lasse Zungenholl; dicker seyn als unten: Mache 
Säcke machen von emerley Leinwanv gleicher vben am-Zungenhols ein groß Lock, dutti» 
Grösse. M>sse^2. ^^F^Korn, darmit passe dasslbe ziehe Stricke', und hange die Wage 
ab / mos du nach der Muh!en schickest, aber M Kleht an einen Balcken. 
das Maß absonderlich / dero 14» 15-  ̂̂  Die Wagenschale mach also: Füge 2. oder 
auf einen Rigisibrn Soff gehen; nach dem e6 z.Bretttr zusammen, mit solchen Querl>öl-
bey der Mühlen gebräuchlich, dessen muß ma» kern, wie man eine Thiir zusaminen filmet, 
sich zuvor erkimdigen. So muß nicht mehr djx Querhöltzer miissen aber eine gute Hand 
mangeln, als das Staub-Mehl. Man kan breit seyn, füge sie eine Spann vom iZnde 
auch von gebrannten Ziegelsteinen Gewicht Mit des Bretes ein: Bohre an allen 4 Ecken 
demBesmerabn'ägen,mitZahlenze>chnen,und durch die Querhölker und das Bret Löcher, 
am gewisien treugen Ort ha^N/dar kein Be' dadurch zeuch Stricke, l>.inge die Schale an 
trüger hinkommt. Solche Wage ist auch no- beydenSeiten am Wage-Balcken an. Ist eine 
thig Key Verhandelung anderer u^aren. schwerer als die andere, so mache sie rechte gleich. 

Die Wage kan man also machen: Nimm Svlte jemand in der Folge der» Dinge, die 
ein treuge Holtz, als eine Wagen-Achs aus- in diesem Büchlein aufgezeichnet, etivas miß­
gehauen, gerade in der ÜMte «n roch lingen, so muß er bedencken, wenn in der. 
l j. Spanne lang init einem Durchschlage aus plicario,, «jcht alle nötliiqe Uinstände eintrcft 
hauen, darnach mache ein Holk, ein Ell lang/ fen, daß alsdenn der LKeÄ auch nicht allezeit 
und ein Hand breit, daß durch gemeldt Loch richtig erfolget. Es kan eiiz ^ecjicux von sei-
in den WageN'-Balck eingehauen, gerade durrl nem beivährten kece^c wohl sagen: Es habe 
die Mitte gehet, und unten abgerundet, daß i> vielen geholffen, daß es aber allen hclffen w> r-
der Bewegung? solche Zunge an keinem Ov de, ka» er niiHt rühmen. Darum in der Furcht 
«instosset: Bohre ein Loch in der Mitten durch GSttes mit dem lieben Gebeth alles 
den Wage-Balck, und das Zungenholtz,̂ ne- . fürzunehmen. 

Erstes 
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